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K Breslau, 14. September. 
Was Jedermann vorausſah, welcher Dahlmann 
kannte und die Parteiſtellungen in der Frankfurter Na: 
tionalverſammlung, das hat ſich nun auch wirklich ein⸗ 
geſtellt: Dahlmann iſt bei der Bildung eines Miniſte⸗ 
riums auf unüberwindliche Schwierigkeiten geſtoßen 
und hat ſeinen Auftrag wieder in die Hände des 
Reichsverweſers zurücklegen müſſen. Wer auch dem 
Reichsverweſer den Rath gegeben haben mag, Dahl⸗ 
mann zu einer ſo ſchwierigen Stellung zu berufen: 
ein Staatsmann iſt er ſicher nicht geweſen. Man müßte 
denn annehmen, daß ein ſchlauer Politiker in der Be⸗ 
rufung Dahlmanns zur Bildung eines Miniſteriums 
grade das ſicherſte Mittel ſah, um die Ausführung 
des Beſchluſſes der National⸗Verſammlung wegen der 
Siſtirung der Truppenrückmärſche hinauszuſchieben und 
dann ganz unmöglich zu machen. Unmöglich iſt ein 
ſolcher Fall nicht, und wie es ſcheint, wird in Frank⸗ 
furt jetzt gewaltig agitirt, um den Beſchluß der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, worin ſie einmal ihre ſcheue, vor⸗ 
ſichtige Zurückhaltung verließ, durch endliche Ratifici⸗ 

rung des Waffenſtillſtandes die Spitze abzubrechen. 
Dann aber verdient Dahlmann die härteſten Vor⸗ 
würfe und hat ſich als Staatsmann vollends unmög⸗ 
lich gemacht. Er mußte es wiſſen, daß unter ſeiner 
Leitung, ja nur durch ſeine Vermittlung kein Miniſte⸗ 
rium zu Stande kommen konnte. Dahlmann hatte 
in keiner Partei mehr einen feſten Boden. Mit der 
äußerſten Rechten zu gehen, daran verhinderte ihn ſeine 
politiſche Redlichkeit, denn Dahlmann iſt kein Reak⸗ 
tionär. Im rechten Centrum war ſeine Stellung er⸗ 
ſchüttert, ſeitdem er bei dem Geſetz über die Central—⸗ 
gewalt, nachdem Gagern den Weg gezeigt, welcher für 
den Augenblick über alle Schwierigkeiten allein hinweg⸗ 
helfen konnte, mit einer erbitterten und unerſchütterü⸗ 
en Hartnäckigkeit gegen den Strom zu ſchwimmen 
ſuchte. Bei allen übrigen Fraktionen der Verſamm⸗ 
lung aber war er durch ſeine verunglückten Entwürfe 
in Mißkredit gekommen, man lernte in ihm immer 
mehr den bloßen Theoretiker kennen, welcher ſelbſt an 
ſich praktiſche und zeitgemäße Grundſätze, wie z. B. 
das Vorherrſchen des Einheitsprinzips in ſeinen Ent⸗ 
würfen, durch eine pedantiſche Syſtematiſirung unaus⸗ 
führbar machte. Schien er auch in der gegenwärtigen 
Kriſis der rechte Mann, weil er mit Entſchiedenheit 
für die eine Maßregel das Wort ergriff, deren Durch⸗ 
gehen den Sturz des Miniſteriums veranlaßte, ſo 
durfte er doch nicht vergeſſen, daß er durch dieſes ent- 
ſchiedene Auftreten grade von feiner Partei ſich ent: 
ſchieden trennte, ohne eine andere dafür zu gewinnen. 
Er konnte aber unmoglich durch dieſes vereinzelte Auf: 
treten die linke Seite der Verſammlung gewinnen und 
auf ihre Unterſtützung für ein von ihm gebildetes Mi⸗ 
ſtanz um rechnen, weil die Aufhebung des Waffenſtill⸗ 
ons unmöglich eine vereinzelte Maßregel bleiben 
* fondern die ganze Stellung der Verſammlung 
fo ſehr Ändern mußte, daß fortan mit der tempori⸗ 
renden Weiſe, in welcher man ſeither den deutſchen 
Staatswagen mühſam fortzuſchleppen und den Parti⸗ 
kularismus mit der Einheitsidee zu verſöhnen ſuchte, 
nicht Länger fortzueommen war. Wird wirklich der 
Waffenſtillſtand verworfen — und von dieſer Idee 
mußte Dahlmann ausgehen — ſo heißt das ſo viel, 


als an das deutſche Volk appelliren, und es zur Kon⸗ 
zentrirung aller feiner Kräfte, zur Bethaͤtigung der fo 
oft ausgeſprochenen Sympathien aufzurufen, damit 
ſich endlich einmal zeige, ob das deutſche Volk zur 
Einheit kommen kann. Was ſollte in einer ſolchen 
Zeit, wo nach allen Seiten das eine Banner der deut⸗ 
ſchen Einheit flattern, wo aller aufopfernde Enthufias: 
mus zu erregen und zu unterhalten war, deſſen das 
deutſche Volk fähig iſt, was ſollte ein Miniſterium 
Dahlmann mit ſeiner Vertragstheorie anfangen. Eine 
ſolche Zeit würde Thaten, raſche Thaten fordern, 
Dahlmann aber würde vor lauter Verhandlungen nicht 
zur That gekommen ſein. 

Möge man wenigſtens die gemachte Erfahrung 
benutzen, und ſich in Zukunft nicht durch einen ein- 
zelnen, vielleicht zufällig hervorgerufenen Moment aus 
dem Leben eines Mannes hinreißen laſſen, ihm eine 
Aufgabe in die Hand zu legen, zu deren Löſung ein 
Bruch mit ſeiner ganzen Vergangenheit erforderlich 
ſein würde. 

Man ſcheint nunmehr die Nothwendigkeit gefühlt 
zu haben, die Verfolgung einer neuen Richtung auch 
einem Manne anzuvertrauen, welcher ihr ganz ange⸗ 
hört. v. Herrmann, welcher nunmehr mit Bildung 


10 Sgr. zu pränumeriren. 


delt. Die Phyſiognomie der Stadt, ſonſt kalt und 
militäriſch uniform, zeigte bald, daß etwas Außeror⸗ 
dentliches vorgegangen ſei. Gruppen von Soldaten 
ſtanden oder gingen auf den Straßen und das Volk 
brachte ihnen Vivats, was ſie mit Schmunzeln und 
Kopfnicken erwiderten. Das Reſultat meiner Nachfor⸗ 
ſchungen bei Perſonen der verſchiedenſten Stände iſt 
nun folgendes: der Beſchluß der National-Verſamm⸗ 
lung vom 7. iſt gleich einer Bombe in das Potsdamer 
Militär gefahren. Daſſelbe entwickelte mit einem Male 
überraſchend liberale Grundſätze — wie ſie aus dem 
Volke hervorgegangen ſeien und auch zum Volke ge⸗ 
hören wollten, und wie ſie nicht mehr ſo dumm ſein 
würden wie am 18. März, der auch ihnen zu gut 
gekommen ſei. — Darauf ſollten unter 10 Leute des 
3. Bataillons des 2. Garde-Regiments 50 Rthl., die 
von „Patrioten“ geſammelt worden waren, vertheilt 
werden. Das erregte eine bedeutende Unzufriedenheit. 
„Gerade die bekommen das Geld,“ — hieß es, „von 
denen bekannt, daß ſie in den Häuſern die größten 
Brutalitäten gegen Wehrloſe verübt, die Weiber und 
Kinder erſchlagen haben. Und dann iſt es überhaupt 
Blutgeld, das wir nicht wollen, und unſere Kameraden 
ſollen es auch nicht nehmen.“ In Folge dieſes Un⸗ 


eines neuen Miniſteriums beauftragt iſt, gehört dem | muths wurden 17 Mann eingeſteckt, und die anderen 
linken Centrum an und wird ſich wahrſcheinlich mehr | mußten Strafbivouaks während der kalten Nacht thun. 


aus der linken, als aus der rechten Seite der Ber: 
ſammlung recrutiren. Ob aber durch ihn ein Minis 


Das rief eine allgemeine Erbitterung hervor. Mehrere 
hundert Soldaten aller Gattungen verſammelten ſich 


ſterium des linken Centrums und der gemäßigten Lin⸗geſtern auf dem Baſteiplatze und zogen dann von einer 


ken zu Stande kommen wird, wird von der Stellung 
abhängen, welche die Verſammlung in der definitiven 
Berathung und Abſtimmung über den Waffenſtillſtand 
annehmen wird. Sollte die Verſammlung, wie es faſt 
den Anſchein gewinnt, pater peccavi rufen und durch 
unbedingte Ratifikation des Waffenſtillſtandes ihren 
frühern Beſchluß desavouiren, dann würde ſie zu einer 
ſolchen Reihe von Halbheiten und Schwächen und zu 
einer ſolchen moraliſchen Niederlage gebracht werden, 
daß ein entſchiedenes Miniſterium eine Herkulesarbeit 
haben müßte. Wir glauben nicht, daß ein Miniſte⸗ 
rium Herrmann dann an ſeinem Platze ſein würde, 
und würden die auf dieſe Weiſe fruchtlos vergeudeten 
und abgenutzten Kräfte nur beklagen. 


Preußen. 
Berlin, 13. September. [Amtl. Art. des 
Staats⸗Anz.] Se. Majeſtät der König haben al- 
lergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Kantor und 


Maſſe Volks begleitet, zum Kommandanten, um die 
Befreiung der Gefangenen zu erwirken. Das gelang 
aber nicht. Darauf gings nach dem Arreſthauſe, wo 
ſie die Fenſter einzuwerfen anfingen. Der Polizei⸗ 
Direktor erſchien, um Frieden zu ſtiften, er wurde je⸗ 
doch von dem Militär und dem Volke gefangen ge⸗ 
nommen, ins Polizeigebäude geführt und dort in ein 
Gemach geſchoben. Gerade als man in das Arreſt— 
haus eindringen wollte, erſchien das inzwiſchen durch 
Generalmarſch zuſammengerufene Militär — Garde 
du Corps — und Bürgerwehr. „Werdet Ihr ſchießen?“ 
— fragte das Militär ſeine anrückenden Kameraden. 
„Wir halten hoch,“ hieß die Antwort. Dazwiſchen er⸗ 
ſchallten Hochs auf die Bürgerwehr und das Militär. 
Erſtere aber griff mit dem Bajonnet an, und die Sol⸗ 
daten und das Volk zogen ſich zurück. Am Kanal 
wurde die eiſerne Brücke abgeriſſen. An der Garde⸗ 
du⸗Corps⸗ und Berliner⸗Straßen⸗Ecke erftanden im Nu 
drei Barrikaden, und auch hier fraterniſirte die Garde 


Kirchſchullehrer Vollberg in Balga, Regierungsbezirk und das Volk mit den angreifenden Soldaten, dis die 


Königsberg i. Pr., das allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie 
dem Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Milo zu Labiau 
den Charakter als Land: und Stadtgerichts⸗Rath zu 
verleihen. 

tr # Berlin, 13. Septbr. [Militär⸗Revolte 
in Potsdam.] Da ſich im Laufe des Vormittags 
allerlei Gerüchte über Potsdam verbreiteten, ſo benutzte 
ich einige Stunden Muße und reiſte ſelbſt hinüber, 
um mich von dem wahren Thatbeſtand zu überzeugen. 


Bürgerwehr die Barrikaden erſtürmte, was natürlich 
nicht ſchwer war. Es kamen einzelne Verwundungen 
vor, namentlich ſoll ein Glaſet eine ziemlich gefährliche 
Bleſſur erhalten haben. Die Aufregung des an ſolche 
Dinge nicht gewöhnten Potsdams dauerte faſt die ganze 
Nacht, ohne daß weitere Exceſſe vorgekommen wären, 
Auch heute ift die Aufregung noch groß. Das 3. Ba⸗ 
taillon des 2. Garde⸗Regiments iſt wiederum zum Nacht⸗ 
Bivouak beſtellt. Man ſprach überall davon, daß die 


Ich hatte die Ehre, auf der Hinfahrt neben Herrn Soldaten des 1. Regiments hinausziehen würden, um 


Gſellius zu ſitzen, der, fo ſchien es, in höherem Auf: die Offiziere „durchzuprügeln.“ 


trage Bericht zu erſtatten hatte. In den Waggons 
wurde die Militär⸗Revolte in Potsdam — denn um 


nichts Geringeres handelte es ſich, ſehr lebendig behan⸗ 


; Als ich um 6 Uhr 
nach Berlin kam, wurden bereits zwei dieſe Angelegen⸗ 
heit behandelnde Plakate verkauft. — So eben erfahre 
ich, daß Beckerath hier angekommen iſt. 


(*) Berlin, 13. Sept. [Die Miniſter⸗Kri⸗ 
ſis. — Abgeordnete der Stadt Berlin. — 
Theodor Mundt.) — Unſere Miniſter-Kriſis iſt 
noch ſehr weit ausſehend, da die Schwierigkeit diesmal 
mehr als je in der Verwickelung der Principien 
liegt, die unſern Mangel an ſtaatsmänniſchen Perſön⸗ 
lichkeiten und Charakteren auf das Empfindlichſte ſtei⸗ 
gert! Da müſſen die Berühmtheiten des weiland ver⸗ 
einigten Landtages noch immer aushelfen, der vor der 
Hand als unſere ausſchließliche politiſche Rüſtkammer 
feftgehalten zu werden ſcheint, und über den hinaus 
man bei der Zuſammenſetzung der Regierung noch kei⸗ 
nen kühnen Griff verſuchen will! — Herr von 
Beckerath, der feine und reiche Attiker aus der 
Schule des vereinigten Landtages, iſt endlich geſtern 
Abend in Berlin angekommen, und hat die dem Prin⸗ 
cip wie der Stellung nach möglichen Grundlagen eines 
neuen Kabinets, nach denen ſich auch die Perſönlich⸗ 
keiten beſtimmen werden, mitgebracht. Man glaubt, 
daß das Beckerath'ſche Miniſterium ſeine ſchwierige, 
vielleicht unmögliche Aufgabe damit beginnen wird, ſich 
der Nationalverſammlung gegenüber gegen 
alle principiellen und ſtaatsrechtlichen Fol: 
gerungen zu verwahren, welche der Beſchluß der 
Verſammlung vom 7. September in ſich faſſen könnte, 
daß aber gleichzeitig ein Armeebefehl von dem Kö: 
nig ſelbſt erlaſſen werden wird, worin der materielle 
Inhalt jenes Beſchluſſes, ſo weit er dem conſtitutionel⸗ 
len Staatsprincip entſpricht, auf das Unzweideutigſte 
zur Ausführung gebracht werden ſoll. So geſchickt 
dieſe ausweichende Poſition, die man einzunehmen beab⸗ 
ſichtigt, auch gewählt fein mag, fo ſcheint die Coali⸗ 
tion, welche ſich bei dieſer Gelegenheit aus der linken 
Seite und dem Centrum gebildet hat, doch entſchloſſen, 
keine Ausweichungen in ihren Operationsplan aufzu⸗ 
nehmen und ihren Austritt in Maſſe noch auszufüh— 
ren, wenn der Beſchluß der Verſammlung vom 7. Sept. 
nicht unbedingt in allen ſeinen Folgerungen aufrecht er— 
halten wird! — Von den ausg ſchiedenen Miniftern 
wird wahrſcheinlich kein einziger in die neue Miniſte⸗ 
rial⸗Combination wieder eintreten. Selbſt Hr. Han⸗ 
ſemann, den man am zäheſten und mit einem quand 
meme gegen alle Principienwechſel ausgerüſtet, mit ſei⸗ 
nem Portefeuille verwachſen glaubte, hat ſich bereits 
eine Privatwohnung in der Stadt gemiethet, und ſchickt 
ſich an, ſein Miniſter⸗Hotel zu verlaſſen. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter Märcker wird ſich als Präſident des Ober: 
landesgerichts nach Halberſtadt begeben. Sein Mit⸗ 
gehen im neuen Kabinet würde am Unzweifelhafteſten 
geweſen ſein, da er zu manchen Richtungen des abge⸗ 
tretenen Miniſteriums in Oppoſition geſtanden und na⸗ 
mentlich gegen das vorgelegte Tumultgeſetz ſich erklärt 
hatte. — In einigen hieſigen Wahlbezirken regen ſich 
jetzt immer heftigere Widerſprüche gegen die aus ihnen 
hervorgegangenen Abgeordneten, welche mit ihren 
Abſtimmungen in der Nationalverſammlung nicht im 
Sinne der Majorität ihrer Wähler gehandelt haben. 
Die Mißtrauens⸗Voten gegen die Herren Reviſionsrath 
Bauer und Prediger Sydow haben jedoch nichts 
gefruchtet, da dieſe Abgeordneten die Partie ergriffen 
haben, ungeachtet aller Anfechtungen von Seiten ihrer 
Wähler, ſtandhaft auf ihren Plätzen auszuharren. Eine 
ähnliche Operation verſuchte geſtern der vierte Wahl⸗ 
kreis an dem geheimen Rath Jonas, der in allen 
Principfragen ſtets miniſteriell ſtimmte und dafür von 
feinen Wählern zugleich mit ihrem andern Abgeordne⸗ 
ten Dr. Johann Jacoby zu einer gegenſeitigen po⸗ 
litiſchen Geſinnungs⸗Erklärung vorgeladen wurde. Dieſe 
Verſammlung, die im Theater Thalia ſtattfand, bot 
mehrere ſehr intereſſante Momente dar. Herr Jonas 
hatte es vorgezogen, nicht perſönlich zu erſcheinen; da⸗ 
gegen trat Johann Jacoby in ſeiner klaren mathe⸗ 
matiſchen Weiſe mit einer Rechtfertigung feiner bishe⸗ 
rigen Wirkſamkeit in der Nationalverſammlung auf. 
Er begann damit, daß er die Republik für die der 
Vernunft am meiſten entſprechende Staatsform halte, 
daß er aber, da das Volk in den Märztagen den Thron 
ftehen gelaſſen, es nun auch für ſeine Pflicht erachtet 
habe, an der Verwirklichung des conſtitutionellen Staa: 
tes mitzuarbeiten; es müſſe jedenfalls der Verſuch 
gemacht werden, ob die conſtitutionelle Monarchie ver⸗ 
einbar mit den Rechten des Volkes ſei, und ob es 
möglich wäre, dabei ein Louis Philipp'ſches Regiment 
zu verhüten. Der conſtitutionelle Staat ſei aber nur 
auf dem Princip der Volksſouverainetät aufzuführen, 
ſonſt wäre er von der abſoluten Monarchie nur dem 
Namen nach verſchieden und führe folgerichtig zur Des⸗ 
potie oder zur Revolution. Von den beiden abgetrete⸗ 
nen Miniſterien Camphauſen und Auers wald⸗ 
Hanſemann bemerkte Jacoby, daß dieſelben auf 
eine unverantwortliche Weiſe das Heer vernachläſſigt 
und nichts gethan hätten, um das Junkerthum in der 
Armee zu brechen. Die Nationalverſammlung habe dies 
nicht länger mit Stillſchweigen anſehen können, ſondern 
die Pflicht gehabt, endlich einzuſchreiten. Von ſeiner 
eigenen Wirkſamkeit in der Nationalverſammlung du: 
ßerte er: daß er ſeine beſondere Aufgabe in derſelben 
darin geſucht, die Partei, der er angehöre, zu organi⸗ 
ſiren. Er habe nicht oft in der Verſammlung das 
Wort genommen, denn er ſei kein Redner, da er als 


— 2292 — 


Deutſcher ſich mehr daran gewöhnt habe, zu denken dort garniſonirenden Garde⸗Regim enter und 


und zu ſchreiben als zu ſprechen. 

gen jedes Miniſterium ſtimmen, welches ſich weigere 
den Steinſchen Antrag vollkommen zur Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. — Das Mißtrauens-Votum gegen 
Herrn Jonas ſchien vor der Hand auf einige Schwie⸗ 
rigkeiten bei ſeinen Wählern zu ſtoßen, da einige ſeru⸗ 
pulöſe Wahlmänner das Wahlmanns-Mandat nicht 
dazu für ausreichend erklärten und ſogar auf die Mei⸗ 
nung ihrer Urwähler deshalb zurückgehen zu müſſen 
glaubten. — Theodor Mundt wird die ihm vom 
Miniſterium übertragene Profeſſur an der Breslauer 
Univerſität wohl für's Erſte nicht antreten, da er Aus⸗ 
ſicht hat, bei einer bevorſtehenden Neuwahl als Ab— 
geordneter in die preußiſche Nationalverſammlung ger 
wählt zu werden. Der von der Breslauer Univerſität 
wegen Ueberfüllung des Fachs erhobene Proteſt, ob— 
wohl derſelbe keine praktiſche Gültigkeit haben kann, 
hat ihn veranlaßt, an das Miniſterium das Geſuch zu 
ſtellen, ihn von der Verpflichtung, an die dortige Uni⸗ 
verfität zu gehen, vorläufig zu entbinden oder ihm ei⸗ 
nen andern akademiſchen Lehrſtuhl zu übertragen. 

Berlin, 13. Septbr. [Eine Verſchwö⸗ 
rung? — Preußen will den Waffenſtillſtand 
mit Dänemark feſthalten. — Verſchiedenes.) 
102,806 Rtl. find im Ganzen für die hieſigen Mä rz⸗ 
kämpfer eingegangen, 28,393 Rtl. davon veraus⸗ 
gabt; bleibt Reſt 74,413 Rtl., über deren Verwendung 
ernſtliche Interpellationen angeſtellt werden ſollen. — 
Die Cholera hat hier leider eine noch bedenklichere 
Ausbreitung, als es aus den offiziellen Berichten her— 
vorgeht, denn viele Aerzte melden die Kranken nicht 
an. — Der demokratiſche Klubb in Frankfurt a. d. 
O. erläßt ein Rieſenplakat, worin er in Bezugnahme 
auf den Verein für König und Vaterland vor einer 
Verſchwörung der Ariſtokraten gegen Se. 
Majeſtät warnt. Sehr bedenkliche Anzeichen deu— 
ten in der That darauf hin, daß in manchen Regio⸗ 
nen der Plan vorherrſcht, eine Abdankung zu erzwingen, 
und man erzählt ſich, daß die ſonderbaren Verbindun⸗ 
gen zwiſchen einzelnen demokratiſchen Parteiführern und 
Unterhändlern der Ariſtokratie mit dieſer ſonderbaren 
Hiſtorie zuſammenhängen. — Die Dinge verwickeln 
ſich hier ſehr, es iſt wenig Ausſicht, daß Beckerath ein 
Miniſterium zuſammenbringt; Niemand will die ge— 
fährliche Erbſchaft übernehmen. — Preußen iſt ent⸗ 
ſchloſſen, den mit Dänemark zu Stande ge 
brachten Waffenſtillſtand unter allen Um: 
ſtänden als Separatfrieden feſtzuhalten. 

Z Berlin, 13. Sept. (Züchtlin ge. — Das 
Miniſterium. — Demokratiſches. — Der Pom⸗ 
mernverein.] In unſerer Stadt verſuchten heute 
Morgen die Züchtlinge des Arbeitshauſes aus ihrem 
Gefängniß auszubrechen. Ein ſchnell herbeieilendes 
Bataillon der Bürgerwehr hinderte dies Unternehmen 
und ſtellte die Ruhe im Innern des Hauſes wieder 
her. — Ueber die Zuſammenſetzung des neuen Mini: 
ſteriums immer noch Gerüchte. Heute wird mit gro⸗ 
ßer Beſtimmtheit behauptet, daß die neue Kombination 
unter dem Vorſitz des Hrn. v. Beckerath lediglich in 
einer Ergänzung des abgetretenen Miniſteriums beſte⸗ 
hen werde. Die Minifter find heute wieder in Pots: 
dam beim Könige. Für die morgen ſtattfindende Sitzung 
der Nationalverſammlung wird von mehreren Seiten 
mit großer Zuverſicht eine königl. Botſchaft angekün⸗ 
digt, welche Angeſichts der durch die jüngſte Abſtim⸗ 
mung erzeugten Verhältniſſe die Stellung der Krone 
und des Miniſteriums zu der Verſammlung näher 
darlegen ſoll. — Heute findet im Thiergarten das 
letzte demokratiſche Konzert unter Leitung des Herrn 
Mäder ſtatt. Die demokratiſchen Vereine haben ihre 
Theilnahme an demſelben zugeſagt. — Der demokra— 
tiſche Provinzialausſchuß für die Mark hat alle Kreis: 
Vereine in der Provinz veranlaßt, in der nächſten 
Woche Volksverſammlungen zu veranſtalten, in denen 
über die Stellung der Nationalverſammlung zum Volk 
und zur Krone berathen würde. — Die ſämmtlichen demo- 
kratiſchen Vereine Berlins haben befchloffen, in dieſen Ta— 
gen eine gemeinſame Addreſſe an das Militär zu erlaſſen, 
um den Soldaten ihr Verhältniß zum Volke klar zu 
machen. — Hr. Held rechtfertigt ſich heute in einem 
mächtigen Maueranſchlage gegen die von demokratiſcher 
Seite ausgeſprochene Verdächtigung; als habe er die 
Sache des Volks verrathen. — Der Pommern: 
verein beſchäftigt ſich jetzt mit dem Plan der Grün⸗ 
dung einer überſeeiſchen Kolonie, um dem wachſenden 
Proletariat einen Abfluß zu verſchaffen. Der Verein 
iſt mit dem Baron Bülow in Verbindung getreten, 
welcher gegenwärtig von der Kolonie St. Thomas in 
Centralamerika hier anweſend iſt, um in Deutſchland 
das Intereſſe für Koloniſationen in Centralamerika zu 
beleben. — Die hieſige Hausvoigtei wird jetzt ganz 
zum Schuldgefängniß eingerichtet. Die Polizeigefan⸗ 
genen werden von dort nach der Stadtvoigtei überge⸗ 
ſiedelt. 

Berlin, 13. Septbr. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Während Berlin in 
den letzten Tagen ſich einer ſeltenen Ruhe erfreut, 
fängt das ſonſt ſo ſtille Potsdam an unruhig zu 
werden. Geſtern Abend wurden von einem Theile der 


Er werde aber ge- einem Theile der Bevölkerung arge Erzeffe ver: 


übt, u. A. auch die Fenſter des Kommandantur⸗Ge⸗ 
bäudes eingeworfen. Wie uns ein fo eben aus Pots⸗ 
dam angekommener Freund berichtet, findet der Kra- 
wall in Folgendem ſeinen Urſprung. In dem 1. und 
2. Garde⸗Regiment cirkulirte eine Adreffe*) an den Abg. 
Stein und an die Nationalverſammlung, in der man 
ſeinen Dank für den am 9. gefaßten Beſchluß aus⸗ 
ſprechen wollte. Dieſe Adreſſe wurde von einem Of⸗ 
fizier konfiscirt, was ſehr viel Mißmuth erregte, der 
dadurch ſehr weſentlich vermehrt wurde, daß einfluß⸗ 
reiche Perſonen Geld zuſammengethan hatten, um daf- 
felbe an diejenigen Soldaten des 2. Garderegiments 
vertheilen zu laſſen, welche ſich bei dem Kampfe vom 
18. und 19. März in Berlin beſonders hervorgethan 
hatten. Die bei der Adreſſe betheiligten Soldaten — 
ihre Zahl ſoll 700 ſein — machten ihren Kameraden 
Vorwürfe, daß fie das „Blutgeld“ genommen und be: 
wogen einen Theil derſelben, es wieder zurückzugeben. 
Als hierauf beide Regimenter zum Exerziren ausrück⸗ 
ten, hielt der kommandirende Offizier eine Rede an 
die Truppen, worin er geſagt haben ſoll, „daß man 
ihnen durch ein dreitägiges Exerziren ſchon den Ueber⸗ 
muth benehmen werde.“ Dies bewog eine große Anz 
zahl Soldaten, die Gewehre hinzuftellen, fo daß man 
ſich genöthigt ſah, die Truppen zurück zu kommandi⸗ 
ren und einige der Rädelsführer gefangen zu nehmen. 
In der Stadt fraterniſirten Soldaten und Einwohner, 
brachten „dem berliner Volke“, „der Revolution“ ic. 
Hoch's, ergingen ſich in Schimpfreden gegen die „reak⸗ 
tionären Offiziere“ und warfen, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, die Fenſter der Kommandantur ein. Es wurde 
für die Bürgerwehr und die Kriegsreſerven Alarm ge⸗ 
ſchlagen, die Mannſchaften beider Korps ſammelten 
ſich ſpärlich. Der Skandal wurde größer, man ver⸗ 
ſuchte, an der Berliner Straße Barrikaden zu errich⸗ 
ten, die Beſucher des zum erſtenmal wieder geöffneten 
Theaters ſtürzten ängſtlich nach Hauſe und erſt den 
herangezogenen Garde du Corps gelang es, die Ruhe 
wieder berzuftellen. Für heute Abend hat man ernſt⸗ 
liche Beſorgniſſe, es iſt eine Volksverſammlung 
angeſagt, an der die Soldaten theilnehmen wollen, 


obſchon ihnen ſtreng unterſagt iſt, nach 5 Uhr Nach⸗ 


mittags ihre Kaſernen zu verlaſſen. — Pots⸗ 
dam iſt in großer Aufregung und in Ber⸗ 
lin legt man den Vorfällen eine große Wichtigkeit bei; 
auf dem Potsdamer Bahnhofe ſind fortwährend zahl⸗ 
reiche Menſchenmaſſen verſammelt, die ſich von den 
aus Potsdam Ankommenden Bericht erſtatten laſſen. 
In der That haben auch jene Vorfälle ihre Bedeutung,. 
wenn man erwägt, daß das Iſte und 2te Garderegi⸗ 
ment als die Elite der preußiſchen Armee betrachtet 
werden, und ein ſolches Auftreten eines Theil derſel⸗ 
ben möglicherweiſe Nachahmung finden kann, jedenfalls aber 
einen gewiſſen Einfluß auf die übrigen Truppen ausüben 
wird. — (Vergl. ++ Berlin, 13. Sept.) Herr Meviffen 
iſt hier anweſend, und war geſtern Abend auf der Zei⸗ 
tungshalle, ohne ſich jedoch irgendwie über die Urſache 
ſeiner Anweſenheit auszulaſſen. — Der Miniſterprä⸗ 
ſident Herr v. Auerswald wird als zukünftiger 
Geſandter in Paris bezeichnet, während Herr 
Milde eine Reiſe nach Spanien machen ſoll 
um die früheren Handels verbindungen, welche 
Schleſien einen bedeutenden Abſatz in Lei⸗ 
nenwaaren verſchafften, wieder herzuſtel⸗ 
len. — Die Vorarbeiten zur Reorganifation der 
wichtigſten Theile unſerer Ci vilgeſe bgebung ſchrei⸗ 
ten raſch vorwärts; die Entwürfe zu einer neuen Hy⸗ 
pothekenordnung und zu einer Civilprozeßordnung find 
bereits vollendet. Der letztere Entwurf zeichnet ſich 
beſonders durch Kürze und Präciſion aus. Derſelbe 
beſteht aus nicht mehr als 900 Paragraphen, wäh⸗ 
rend die alte Gerichtsordnung deren 5160 hat, unge- 
rechnet die zahlloſen Ergänzungsgeſetze und Meferipte. 
Herr Koch, Fürſtenthumsgerichts⸗Direktor in Neiffe- 
iſt die Seele dieſes Zweiges der legislativen Thätigkeit. 
Herrn Bornemann gereicht es um ſo mehr zum Ver⸗ 
dienſt, dieſen ſcharfſinnigen und gelehrten Kenner des 
preußiſchen Rechts zur Theilnahme an der Geſetzgebung 
„) Ein heute hier angekommenes Extrablat er 
g theilt dieſe Adr ſſe mit; ſie lautet: der Stub mi 
fei zwiſchen Militär und Volk eine ſchroffe Scheide⸗ 
wand, macht ſich leider hier und da noch geltend, und 

iſt der unſelige Grund zu betrübenden Miß verſtändniſ⸗ 
‚Ten und traurigen Mißhelligkeiten. Wir Unterzeichne⸗ 
ten erkennen aber freudig an, daß wir Eins und einig 
ſein müſſen mit dem preußiſchen, mit dem deutſchen 
Volke, fol die Zukunft unferes Geſammtvaterlandes 
eine ſtarke und freie genannt werden. Deshalb begrü⸗ 

ben wir jeden freiſinnigen Beſchluß der hohen Ratior 
nalverſammlung mit herzlicher, lebhafter Freude, und 
fühlen uns insbeſondere gedrungen, für die Annahme des 
Stein 'ſchen Antrages den freimüthigen und volksfreund⸗ 
lichen Vertretern aller Preußen unſern innigſten, wär 
ſten Dank hierdurch darzubringen. Iſt unfer Heer ein 
nach allen Seiten hin gereinigtes, volksthümliches und 
freifinniges, fo erwächſt der im Aufbau begriffenen Ver⸗ 
laſſung dadurch die ſicherſte Bürgſchaft. Möge die hohe 
Nationalverſammlung die lebhaften Gefühle unferes Dan- 

kes als den reinſten Tribut ächter, treuer Söhne eines 

zu Großem Saal Vaterlandes betrachten. — Pots 
el 


dam, 11. Sept. 1848. (Folgen viele hundert U 
ten aus allen Sruppentheiten.) ; lie Wee 
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berufen zu haben, als Herr Koch unter der vorigen 
meg, rung, zum Theil nicht ohne eigenes Verſchulden, 
zurückgeſetzt, im Bewußtſein wiſſenſchaftlicher Ueberle⸗ 
genheit ſeine literariſche Polemik gegen ſeinen ſpäteren 
Chef in verletzender und leidenſchaftlicher Form geführt 
hat. — Nach dem „Publiciſt“ werden bis zum Schluß 
d. J. die Geſchworenen-Gerichte im ganzen 
Lande, wenigſtens vorläufig für politiſche und Preß⸗ 
vergehen organiſirt ſein. Herr Märker will die Be⸗ 
fähigung zum Geſchworenenamt rein demokratiſch mit 

erwerfung jedes Cenſus, lediglich von der Volljährig⸗ 
keit und dem Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ab⸗ 
hängig machen. — Auch das Kammergerichts⸗Inqui⸗ 
fitoriat, bekannt als das Unterſuchungsgericht gegen 
die Burſchenſchaft, geht ſeiner Auflöſung entgegen. — 
Das Polizei⸗Präſiidum hat wegen der Zurückweiſung 
feiner Denunciation gegen die Vereinigung der Buch⸗ 
druckergehülfen beim Juſtizminiſter Beſchwerde ge: 
führt. — Gegen den Buchhändler Laſſar war wegen 
Debitirung des Freiligrathſchen Gedichts eine 
Vorunterſuchung eingeleitet. Herr Laſſar behauptete, 
von dem Inhalte des Gedichtes keine Kenntniß zu ha⸗ 
ben. Der Staatsanwalt hat deshalb wegen mangeln⸗ 
den Gegenbeweiſes von weiterer Verfolgung Abſtand 
genommen. 

(Verſchiedenes.] Die Berliner Zeitungen ent⸗ 
halten folgende Bekanntmachung: „Der von der Ma⸗ 
jorität der Bürgerwehr Berlins am Eten d. M. gefaßte 
Beſchluß, ſo wie die Ausführung deſſelben durch das 
Kommando, hat mannigfache Mißdeutungen erfahren, 
wobei der wahre Sachverhalt oft ganz entſtellt worden 
iſt. Derſelbe iſt einfach folgender: In einer vom 
Kommando berufenen Verſammlung der Majore und 
Hauptleute ward beſchloſſen, den bereits für denſelben 
Abend zum Apell berufenen ſämmtlichen Compagnien 
folgenden Antrag des Herrn Wolff, Führer des bewaff⸗ 
neten Studenten⸗Corps, zur Berathung vorzulegen: 
„„Das Kommando der Bürgerwehr wolle erklären: 
die Bürgerwehr Berlins ſieht in dem ausgeſprochenen 
Willen der Majorität der Nationalvertreter den Willen 
des preußiſchen Volkes, und wird demgemäß einen Be⸗ 
ſchluß dieſer Majorität mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln aufrecht zu erhalten wiſſen.““ Der bei 
weitem größere Theil der Compagnien nahm den An⸗ 
trag an. Das unterzeichnete Kommando kam hierauf 
ſeiner Verpflichtung nach, indem es die Original-Be⸗ 
ſchlüſſe der Compagnien am Tten d. M. vor eröffneter 
Sitzung der National-Verſammlung dem Präſidenten 
derſelben perſönlich einhändigte und in dem Begleit⸗ 
ſchreiben an die hohe National-Verſammlung die be⸗ 
ſtimmte Erklärung abgab: „„daß es im Sinne des 
gefaßten Beſchluſſes mit allen ſeinen Kräften handeln 
und die hohe Verſammlung ſchützen werde.“) Hieraus 
ergiebt ſich von ſelbſt, ſowoht wie das Kommando die 
Tendenz jenes Beſchluſſes aufgefaßt, als auch, daß 
von ſeiner Seite Niemand beauftragt worden iſt, Na⸗ 
mens der Bürgerwehr Erklärungen vor der National⸗ 
Verſammlung abzugeben. Berlin, 12. Sept. 1848. 
Das Kommando der Bürgerwehr. Rimpler.“ — 
Die Einrichtung des Konzertſaales im Schau: 


ſpielhauſe für die National-Verſammlung 


ſchreitet raſch vorwärts. Der Fußboden ift auf beiden 
Seiten bereits erhöht und ſenkt ſich gegen die Mitte. 
Die Rednerbühne iſt an der Fenſterſeite, in der Mitte 
dieſer Längenwand errichtet. Ihr gegenüber befinden 
ſich an den Stellen, wo die Treppenöffnungen in den 
Saal ausgehen, zwei geräumige Logen, welche den 
Journaliſten beſtimmt ſind, deren jede 17 Plätze ent⸗ 
halten wird. Sowohl oben als unten ſind die Vor⸗ 
hallen durch Wände abgetheilt. Von der oberen wird 
ein Theil derſelben für das Publikum benutzt, welches 
dort eine große Tribüne und außerdem die umlaufen⸗ 
K erien zu ſeiner Verfügung haben wird. Die 
königl. Loge bleibt reſervirt für die Prinzen des königl. 
Hauſes und das diplomatiſche Corps. Die abgetheil⸗ 
ten Vorräume werden den Abgeordneten zur Zuſam⸗ 
menkunft in Abtheilungen dienen. — Eine an der 
Börſe beſprochene Vermuthung beſtimmt dem Mini⸗ 
ſter Hanſemann für den Fall der Miniſterialverän⸗ 
derung die Stellung eines Chefs der Seehandlung und 
Bank, in der Weiſe, wie ſie vormals der Miniſter 
Rother inne hatte. — Wir erfahren aus zuverläſſiger 
Quelle, daß die Darlehnskaſſen auch auf Quittungen 
der Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe über die zur 
freiwilligen Anleihe eingezahlten Beträge mit einem ſehr 
geringen Abſchlage an Handels- und Gewerbetreibende 
Darlehne bewilligen, und beeilen uns, dies zur öffent- 
lichen Kenntniß zu bringen, da hierdurch allen Denje⸗ 
nigen, welche ſich bei der freiwilligen Anleihe betheiligt 
haben, ein ſehr bequemes Mittel geboten wird, die 
an Geſchäft entzogenen Betriebskapitalien demſelben 

ohne weitere Opfer wieder zuzuführen. (Voſſ. Z.) 
Aus dem Großberzogthum Poſen, 11. Sept. 


(polniſch. National⸗Liga.] Wir hatten Ihnen 


bereits mitgethe A 

National⸗LIg i daß unter dem Namen „polniſche 
Begriff iſt zur 
zwar unter Benutzun, des Aſſociationsrechtes auf ſtreng 
lopatem Wege. Theils weil dieſe Geſellſchaft die Sym⸗ 
pathien des Auslandes in Anſpruch nehmen, theils weil 


ier eine Geſellſchaft ſich zu bilden im 
dung des polniſchen Volkes, und 
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es nicht an Verdächtigungen derſelben fehlen wird, 
welche ihre revolutionären Tendenzen auf gewaltſamem 
Wege oder doch feindſelige Tendenzen gegen das deut⸗ 
ſche Element unterlegen werden, wird es gewiß Vielen 
willkommen ſein, den klar ausgeſprochenen Zweck die⸗ 
ſer Liga und den Kreis ihrer Wirkſamkeit, wie ſie ſol⸗ 
chen ſich in ſcharfen Grenzen geſteckt hat, kennen zu 
lernen. Dieſelbe wird unter einer Hauptdirektion, aus 
einem Präſes, vier Direktoren und zwei Mitgliedern, 
beſtehen und vier Abtheilungen enthalten. 

1) Abtheilung für die innern Angelegenheiten. 
Dieſe iſt beſtimmt zur Sammlung und Erforſchung ſowohl 
aller ſtatiſtiſchen Kenntniſſe, als auch aller Nationalbedürf⸗ 
niſſe der beſondern Theile des Landes; ferner zur Ermitte⸗ 
lung der innern Bedürfniſſe des Landes und der Mittel, 
dieſen zu entſprechen, — mit einem Worte zur Conzentri⸗ 
rung aller Kräfte Behufs Entwickelung, ſowohl des mora⸗ 
liſchen wie materiellen Wohles des polniſchen Volkes. e 

2) Abtheilung des Auswärtigen. Ihr Zweck ift, 
Verbindungen mit dem Auslande anzuknüpfen, ſowohl mit 
Individuen als mit Gerporationen zu Vereinen, die der 
polniſchen Sache günſtig geſtimmt ſind; — ſo wie die erſte 
Abtheilung beſtimmt iſt, föderative Verhältniſſe unter den 
Provinzen des polniſchen Landes anzuknüpfen, zum Wohle 
des polniſchen Volkes, ſo hat dieſe zweite Abtheilung den 
Zweck, in ähnliche Verhältniſſe mit den verſchiedenen frem⸗ 
den Völkern zu treten, zur Realiſirung des Prinzips der 
allgemeinen Völkerverbrüderung. 

Da nun aber dieſe Zwecke nur durch Aufwendung zu⸗ 
gleich moraliſcher und materieller Mittel erreicht werden 
können, ſo iſt 

3) die Publikations⸗Abtheilung beſtimmt, auf 
der breiteſten Grundlage die garantirte Preß⸗ und Rede⸗ 
freiheit zu benutzen, alfo auf die öffentliche Meinung ſowohl 
durch periodiſche, wie Flugſchriften, als auch durch perſön⸗ 
liche Discuſſion in in⸗ und ausländiſchen Vereinen zu wir⸗ 
ken; endlich 

4) die Finanz⸗Abtheilung. Die Beiträge, zu wel: 
chen ſich die Mitglieder der Liga verpflichten, zu ſammeln, ſie 
zu den beſtimmten Zwecken zu verwenden und Rechnung 
darüber zu führen und abzulegen. 

Näher geht nun der ſpezielle Wirkungskreis der 
erſten und Hauptabtheilung aus der Inſtruktion für 
die Kreisdirektoren hervor. Ihr Wirkungskreis hat 
ſich auf folgendes zu erſtrecken: 

1) Sammlung der ſtatiſtiſchen Nachrichten. 

Y Moralifher Zuſtand. Sind die Prieſter und Schul: 
lehrer eingeborne Polen? Wirken ſie zur Erhaltung der 
Nationalität? Werden andere Lehrer und Pfarrer nothwen⸗ 
dig und auf welchem Wege ließe ſich dieſem Bedürfniſſe 
am beſten entſprechen? Giebt es im Kreiſe höhere Stadt⸗ 
Schulen und Gymnaſien und entwickeln ſie die Anlagen der 
polniſchen Nationalität? Welche Lehrer wirken in dieſer 
Beziehung am beſten? Welche Verhältniſſe ſind der Ent⸗ 
wickelung der Nationalität hinderlich und wie kann man 
dem abhelfen? Was für Dotationen beſitzen Kirchen und 
Schulen, giebt es Stipendien für Gymnaſiaſten und Stu⸗ 
dirende, wer hat ſie fundirt und werden ſolche nach dem 
Willen der Stifter verwendet? Giebt es Spitäler oder an⸗ 
dere mildthätige Anſtalten, wie Kinderbewahranſtalten, giebt 
es Fonds ſolche zu gründen, oder wie wären ſolche zu bes 
ſchaffen? 

3) Nationaler Zuſtand. Ob die Pfarrer ſich bemühen, 
um polniſche Kinder nach der erſten Communion entſpre⸗ 
chend zu plaziren, ob fie die Ueberhäufung in einem Ge: 
werbe verhindern bund ob fie Meiſter für die Lehrlinge fu: 
chen? Was thun in dieſer Beziehung die Lehrer und was 
die Gutsbeſitzer? — Was thun die Gutsbeſitzer, um das 
Loos der Bauern zu verbeſſern, durch Erleichterung der 
verſchiedenen Dienſtbarkeiten, durch Hebung des Wohlſtan⸗ 
des der Wirthe in Rath und That, und um ſich das Zu⸗ 
trauen und die Liebe der Bauern zu gewinnen und zu er⸗ 
halten? Haben ſie etwas zur Hebung des Wohlſtandes über 
die ausdrücklichen Regierungsgeſetze gethan, was iſt beſon⸗ 
ders zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter und ihrer Fa⸗ 
milien auf dem Lande und in den Städten geſchehen? Wird 
die Arbeit entſprechend bezahlt und haben die Arbeiter im 
Alter und im Unglück ein unterkommen? 

Am 11. hat nun bereits in der Stadt Koſten 
die erſte Verſammlung zur Bildung des Kreis: 
vereins und zur Wahl der Direktion deſſelben ſtatt⸗ 
gefunden. Da die Bekanntmachung jedoch nur un⸗ 
vollſtändig erfolgt war, ſo war die Verſammlung nicht 
ſtark beſucht; als Mitglieder traten jedoch ſogleich 67 
Perſonen ein, ohngefähr 15 Gutsbeſitzer, 3 bis 4 
Bauern und übrigens Bewohner der kleinen Städte, 
welche zuſammen einen jährlichen Beitrag von 700 
Rthlr. zeichneten. Zu Direktoren wurden die Herren 
von Murawski auf Jurkowo, Graf Kwilecki auf Ko: 
belnik, v. Koczorowski auf Jaſien, und zu Stellver⸗ 
tretern Dr. Policki und Probſt Radzki in Koſten, und 
von Miſerski auf Borowo erwählt. Es läßt ſich bei 
dem Patriotismus der Polen vorausſehen, daß dieſer 
Verein noch ſehr bedeutende Kräfte gewinnen wird, 
da der Kreis zum größten Theil von Polen bewohnt 
iſt und überhaupt 45 polniſche Gutsbeſitzer in ſich 
ſchließt, deren Beitritt zu erwarten iſt, doch ſchon aus 
den hier gezeichneten Beiträgen läßt ſich ſchließen, welche 
bedeutenden Geldmittel der Liga überhaupt zu Gebote 
ſtehen werden und welchen Einfluß ſie dadurch zu 
üben verſpricht. Es ift jedenfalls eines der großartigſten 
Unternehmen der Neuzeit, mit dem die Polen des Großher⸗ 
zogthums allen Völkern vorangehen. Aus den in dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſchon gelieferten ſtatiſtiſchen Beiträgen ent: 
nehmen wir folgende dadurch intereſſante Beiträge, 
daß die Stadt und der größte Theil des Kreiſes Ko: 
ſten, um die Chauſſee nach Breslau zu gewinnen, zur 
Einverleibung in Deutſchland beſtimmt iſt. Nach den⸗ 
ſelben hat die Stadt Koſten überhaupt 1763 Ein⸗ 
wohner, darunter 587 Deutſche und 214 Juden; der 
22½ Meilen große Kreis überhaupt 44,552 Einw., 
darunter 7425 Deutſche und 983, Juden, das Ver⸗ 


hältniß der Deutſchen und Juden zuſammen zu den 
Polen iſt alſo wie 2 zu 11. Eine überwiegend deut⸗ 
ſche Bevölkerung hat nur die Stadt Schmiegel. Die 
jetzt für jeden Kreis zur Bildung der Kreisvereine be⸗ 
auftragten Commiſſarien haben den Auftrag genaue 
Nachrichten über die Seelenzahl der Kreiſe und das 
Verhältniß der polniſchen zur jüdiſchen und deutſchen 
Nationalität bis zum 15. d. dem Comité in Berlin 
einzuſenden, welches dieſelbe wahrſcheinlich der von der 
Nationalverſammlung mit Unterſuchung der Ereigniffe 
und Verhältniſſe im Großherzogthum Poſen beauftrag⸗ 
ten Commiſſion zur Benutzung und Information mit⸗ 
theilen wird. Auf dieſe Weiſe werden wir wenigſtens 
noch zur rechten Zeit eine genaue Ueberſicht über das 
wahre Zahlenverhältniß der verſchiedenen Nationalitä⸗ 
ten im Großherzogthum Poſen erhalten, an der es bis 
jetzt noch ganz und gar fehlte. 

Stettin, 12. September. [Unredlihes Ver⸗ 
fahren der Dänen.] Heute kehrte der „preußiſche 
Adler“ wohlbehalten von der Kopenhagener Rhede zurück, 
wohin er Matroſen für preußiſche Schiffe gebracht 
hatte. Die Thätigkeit des Herrn Philippsborn war 
durch die bisher nicht abgelaufene Quarantaine noch 
gelähmt. Däniſcherſeits wurde die Herausgabe der 
Schiffe noch an allerlei, in der Waffenſtillſtandscon⸗ 
vention nicht vorhergeſehene Nebenbedingungen geknüpft, 
darauf hinauslaufend, ihnen noch möglichſt viel Geld 
abzupreſſen. So wurde verlangt, daß die Schiffe noch⸗ 
mals muſtern, und daß fie Hafengelder bezahlen ſoll⸗ 
ten; die Anſtalten waren fo geſchickt getroffen, daß i m⸗ 
mer nur zwei Schiffe an einem Tage expe⸗ 
dirt werden konnten; wahrſcheinlich fällt es den 
braven Dänen ſchwer, ſich von ihrem Raube zu tren⸗ 
nen. Die wichtigſte jener Bedingungen aber, und da⸗ 
zu eine Bedingung, die uns geradezu vertragswidrig 
erſcheint, iſt das Verlangen der Erſtattung ſämmt⸗ 
licher Koſten für den Unterhalt der Mann: 
ſchaften der gekaperten Schiffe! Dieſe Mannfıhaf: 
ten waren als Kriegsgefangene behandelt worden, man 
hatte es nicht in ihr Belieben geſtellt, nach Hauſe zu 
gehen. Nach dem klaren Wortlaut der Convention 
werden die beiderſeitigen Kriegsgefangenen gegen ein⸗ 
ander ausgewechſelt. Dem Vernehmen nach haben 
ſich, da der Verkehr mit der Quarantaineanſtalt ſehr 
weitläufig und zeitraubend geweſen wäre, die bisher ab: 
gegangenen Schiffe in jene Bedingungen gefügt, um 
nur fortzukommen, und nicht auch noch die Herbſtreiſe 
zu verlieren; es iſt aber nichtsdeſtoweniger 
Sache unſerer Regierung, ihnen für das 
widerrechtlich Erpreßte vollen Erſatz zu 
ſchaffen, und ſobald der Beauftragte des Handels- 
miniſteriums ſich wird frei bewegen können, dürfte ihm 
dieſe Angelegenheit gleich in erſter Linie ſich aufdrän⸗ 
gen. Das Maaß dürfte nun denn doch wohl ein⸗ 
mal voll ſein! — Des ungünſtigen Segelwindes we⸗ 
gen hat der Adler vier von den freigegebenen Schif⸗ 
fen, theils hieſige, theils Memeler, bis Falſterbo im 
Schlepptau gehabt, was zur Verzögerung ſeiner Rück⸗ 
kehr beigetragen hat. — Leider beſitzt dieſes Dampf⸗ 
ſchiff noch keine ſchwarz-roth⸗goldene Flagge und konnte 
alſo, wie es ſchon neulich nur mit der Preußiſchen 
beim Ablaufen der Kanonenjollen ſalutirte, nun auch 
nicht einmal den bisherigen Feinden Deutſchlands die 
deutſchen Farben zeigen! Es wäre das aber auch 
vielleicht nicht politiſch geweſen, denn auch in Kopen⸗ 
hagen iſt man mit dem Waffenſtillſtand unzufrieden, 
und Orla Lehmann ſoll die deutſchen Schiffer insge⸗ 
heim haben bitten laſſen, einzeln und ohne viel Auf⸗ 
ſehen auszugehen, namentlich nicht zu flaggen. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 

Halle, 11. Septbr. [Das Verbrüderungsfeſt 
und die Bürgerwehr.] Der Stab der Bürger⸗ 
wehr hat, beſonders auf Anregung bes Geheimraths 
Wucherer hin, durch Majoritätsbeſchluß die von dem 
Comité für das Verbrüderungsfeſt an ihn ge⸗ 
ſtellte Aufforderung zur Betheiligung der Bürgerwehr 
als ſolcher bei dieſem Feſt in ſeiner geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung abgelehnt. In den Compagnien herrſcht 
darüber allgemeine Mißſtimmung; es werden dieſe die 
Sache ſelbſt in die Hand nehmen und dafür zu ſor⸗ 
gen wiſſen, daß dieſer Beſchluß bereits wieder aufge⸗ 
hoben wird. Das hieſige Militär-Commando hat gleich⸗ 
falls ablehnend geantwortet; es beſtehe nämlich ein all⸗ 
gemeines Verbot für das ſtehende Heer, ſich bei irgend 
welcher politiſchen Demonſtration zu en 
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Koblenz, 11. Sept. Militäriſches.] Die hier 
garniſonirenden Infanterie⸗Regimenter ſowohl, als vor⸗ 
züglich die Artillerie, werden durch Eintretung der Re⸗ 
kruten fo wie durch Einberufung der Kriegs-Reſerven 
auf ihre mobile Stärke gebracht. Gleichzeitig zeigen 
die Dislocationen verſchiedener Truppentheile fo wie 
andere bei dem Militär getroffenen Maßregeln und 
Einrichtungen, daß Preußen dem Gange der Ereigniffe 
nicht ganz gleichgültig zuſieht, was die Nachrichten 
von geheimen und offenen Kriegsrüſtungen aus unſe⸗ 
rem weſtlichen Nachbarlande rechtfertigen. Heute trifft 
das 2. Bataillon des 25. Infanterie⸗Regiments von 
Köln mit dem Dampfboote hier ein, um das Füſilier⸗ 
Bataillon des 27. Infanterie⸗Regiments in Wetzlar 
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abzulöfen, welches nach Köln in Garniſon kommt, fo Durch ein Verſehen der hieſigen Behörden waren heute 


wie ebenfalls das Füſilier⸗Bataillon des 26. Infan⸗ 
terie- Regiments zu Trier noch im Laufe dieſes Mo: 
nats ſeine Garniſon in Koblenz haben wird. — Zu⸗ 
verläſſigen Berichten zufolge iſt Graf von Branden⸗ 
burg (), Diviſionsgeneral, zum kommandirenden Ge⸗ 
neral des 8. Armee⸗Corps ernannt. Derſelbe würde 
aber erſt in einigen Monaten das Kommando deſſel⸗ 
ben übernehmen. (Rh.⸗ u. M. ⸗Z.) 
Köln, 10. Septbr. Freiligrath.] Die Des 
putation des Arbeiter- und demokratiſchen Vereins, 
welche beauftragt war, geſtern Morgen dem General: 
Prokurator den Beitritt ihrer reſp. Vereine zu dem 
Düſſeldorfer Proteſt gegen die Inhafthaltung des 
Dichters Freiligrath zu erklären, hat von Herrn Niko⸗ 
lovius die Eröffnung erhalten, daß die Anklage gegen 
Freiligrath nicht auf Majeſtätsbeleidigung, fon- 
dern auf „Erregung von Miß vergnügen und Un⸗ 
zufriedenheit“ laute, daher krimineller Natur und 
mithin eine zroviſoriſche Freilaſſung gegen Caution ge: 
ſetzlich nicht ſtatthaft ſei. (Düſſeld. 3.) 
Köln, 12. Septbr. [Konflikt zwiſchen Bür⸗ 
gern und Militär.] In der Thieboldsgaſſe brach 
geſtern Abends vor 8 Uhr zwiſchen Bürgern und Sol— 
daten des 27. Regiments Streit aus, wobei dieſe Ge⸗ 
brauch von der blanken Waffe machten. Die Aufre⸗ 
gung in der Stadt iſt groß — Zeugen ſagen aus, daß 
die Soldaten des 27. Infanterie-Regiments die Bürger 
auf der Straße angegriffen, und ſelbſt ehrbare Frauen⸗ 
zimmer angefallen haben. Die Soldaten hätten ſich 
wie wüthend benommen, von ihren Waffen Gebrauch 
gemacht, einem Bürger mehrere Wunden beigebracht, 
und an verſchiedenen Häuſern die Fenſter eingeſchlagen. 
In ganzen Rotten ſeien ſie mit blanken Säbeln aus 
der Kaſerne auf die Straße geſtürzt und hätten ſich 
dabei Aeußerungen erlaubt, welche die Bürger aufs 
Aeußerſte empören mußten. Es war ein Glück, daß 
zuletzt die Soldaten in der Kaſerne zurückgehalten wur⸗ 
den, ſonſt würde es nicht ohne blutigere Scenen ab: 
gelaufen ſein. Vier Soldaten des 16. Regiments nah⸗ 
men ſich der mißhandelten Bürger an und verhinderten 
gröbere Exceſſe. Dieſen Morgen verſammelten ſich die 
Bürger ſehr zahlreich auf dem Rathhauſe und verlang- 
ten ſtürmiſch, daß das Bataillon des 27. Regiments 
ſofort aus der Stadt geſchafft werden ſolle. Mit dem 
Verſprechen, daß die Soldaten in die Forts gelegt wer: 
den follten, wollte man ſich nicht begnügen. — Bis 
dahin haben wir in den letzten ſtürmiſchen Zeiten auch 
nicht die geringſten Unannehmlichkeiten zwiſchen Bür⸗ 
gern und Soldaten gehabt. — So eben, nach 12 Uhr, 
wird Allarm der Bürgerwehr geblaſen. Die Sieben: 
undzwanziger ſollen ſchon in die Forts verlegt fein. 
Man beſteht aber darauf, daß fie die Stadt ganz ver: 
laſſen ſollen. Wir wollen ſehen, was uns der Tele⸗ 
graph bringt. Von Verwundungen, außer einer ein⸗ 
zigen, eines Bürgers, verlautet bis jetzt nichts: unge⸗ 
achtet ſorgfältiger Nachforſchung Seitens der Worges 
ſetzten hat ſich ein verwundeter Soldat nicht ent⸗ 
decken laſſen. Die oberſte Militär⸗Behörde erkennt den 
wahren Sachverhalt in ihrem heutigen Parole-Befehl 
an und bedauert den von den Soldaten mit Rohheit 
verübten Exceß, der von dem ſo lobenswerthen Ver— 
halten der Garniſon ſo ſehr abweicht. Das aber be— 
merken wir noch ausdrücklich: einen politiſchen 
Charakter hatte der Vorfall nicht im entfernteſten. 
(Köln. Z.) 
Deut ſchlan d 
Frankfurt, 11. Septbr. [Die Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Frage.] Der vereinigte Ausſchuß iſt in der 
Waffenſtillſtandsfrage zu keiner Majorität gelangt; er 
war bis geſtern Nachmittag verſammelt. Es werden 
nun zwei Hauptberichte erſtattet. Der eine von 
der Vorkommiſſion Dahlmann, Wurm und Cucumus) 
beantragt die Verwerfung des Waffenſtillſtandes, der 
andere iſt gegen dieſelbe. Außerdem haben Heckſcher, 
Zenetti und andere beſondere Anträge geſtellt.) — So 
viel glaubte man aber bereits mit Beſtimmtheit verfiz 
chern zu können daß die Majorität der Nationalver⸗ 
ſammlung den Waffenſtillſtand mit Modifikationen an⸗ 
nehmen wolle. Od aber Dänemark in dieſe Modifi⸗ 
kationen einwilligt, ob dieſe nicht dem Friedensabſchluſſe 
vorbehalten bleiben müſſen, iſt die Frage Anderer. — 
Der preußiſche Bevollmächtigte ſoll auch erklärt haben, 
Danemark habe den Grafen Moltke beſeitigt und ſei 
zu weiteren Modifikationen bereit. Alſo doch! — Die 
öffentliche Meinung verdammt aber dieſen Waffenſtill⸗ 
ſtand und bereits ſtehen viele Proteſtationen in Aus⸗ 
ſicht. — Morgen marſchirt das kurheſſiſche Garde⸗ 
Bataillon ab und wird durch ein bereits in dem nahen 
Bockenheim eingetroffenes Infanterie = Bataillon erſetzt. 


) Das Nähere hierüber meldet die neueſte O. P. -A. Ztg. 
wie folgt: „Dem Vernehmen nach hat ſich in den kom: 
binirten Ausſchüſſen für Centralgewalt und internatio: 
nale Angelegenheiten eine Mehrheit von 10 gegen 9 
Simmen für die Nichtverwerfung des Waffenſtillſtan— 
des erklärt, nachdem die Ausſchüſſe die Akten geprüft 
haben. Herr Stedtmann wird Bericht für die Mehr: 
heit erſtatten. Daß die Herren Dahlmann, Wurm, 
Blum, v. Trütſchler und Esmarch in der Minderheit 
ſich befinden, verſteht ſich von ſeibſt. 
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Abend, nachdem die kurheſſiſche Garde in der Kaſerne 
eingezogen war, alle unſere Wachen unbeſetzt. Die 
Hauptwache wurde ſpäter durch Stadtwehr, die Thor: 
wachen wurden durch Schutzmannſchaften beſetzt. 
(Leipz. Z.) 
*** Frankfurt a. M., 11. Septbr. Dahl⸗ 
mann bringt kein Miniſterium zu Stande. 
v. Herrmann wird damit beauftragt. — 75ſte 
Sitzung der Nat.⸗Verſ. Der Baſſermann⸗ 
ſche Antrag verworfen, der Schoderſche ans 
genommen. § 14 der Grundrechte. Nieder: 
lage der Ultramontanen,] Dahlmann hat 
den Muth nicht gehabt, für ſeine Ueberzeugung männ⸗ 
lich einzuſtehen, und daher den Auftrag, ein neues 
Miniſterium zu bilden, in die Hände des 
Reichsverweſers zurückgegeben. Miniſterial⸗ 
Rath v. Herrmann hat an ſeiner Stelle denſelben 
übernommen, doch verlautet über die von ihm zu wäh⸗ 
lenden Perſonen nichts Beſtimmtes.“) Dieſer Zuſtand 
der Ungewißheit iſt im höchſten Grade peinigend, und 
wirkt nach allen Richtungen hin nachtheilig. Ueber 
den traurigen däniſchen Waffenſtillſtand ſelbſt ſcheint in 
ganz Deutſchland nur eine Stimme der Entrüſtung zu 
ſein, wenigſtens laufen hier täglich bei der National— 
Verſammlung Adreſſen ein, welche ſich in dieſem Sinne 
ausſprechen. Die Verhandlung über definitive An⸗ 
nahme oder Verwerfung des Waffenſtillſtandes von 
Malmoe kann vor Ende dieſer Woche nicht ſtattfinden, 
da die von dem Reichsminiſterium vorgelegten und 
zum Druck beförderten Dokumente über dieſen Gegen— 
ſtand ein Volumen von 29 Bogen bilden. Natürlich 
kann der mit der Berichterſtattung beauftragte Aus⸗ 
ſchuß ein ſo umfangreiches Material nicht in zwei oder 
drei Tagen bewältigen. — Die heutige Sitzung wurde 
zum großen Theil mit der Debatte über zwei die Abe 
kürzung der Verhandlungen über die Grund— 
rechte bezweckenden Anträgen Baſſermanns lrechte 
Seite) und Schoders (Weſtendhall-Klubb) hingebracht. 
Bei der Abſtimmung ging Schoders Antrag **) mit 
243 gegen 209 Stimmen durch. Es iſt dies ein 
abermaliger Beweis, daß die Anſichten der beſonnenen 
Linken mehr und mehr Anklang in der Verſammlung 
finden. Die darauf folgende Abſtimmung über 
$ 14 der Grundrechte entſchied den ſeit mehreren 
Wochen mit größter Anſtrengung und Lebhaftigkeit ge⸗ 
führten Kampf über das Verhältniß der Kirche zum 
Staate. Die Ultramontanen haben trotz aller Anz 
ſtrengung, die ſie auf der Tribüne und durch einen 
wahren Strom von Petitionen gemacht hatten, der 
aus allen katholiſchen Gegenden Deutſchlands, mit 
Ausſchluß Oeſterreichs, die Paulskirche überfluthete, 
eine totale Niederlage erlitten, und werden die Ueber: 
zeugung gewonnen haben, daß es der Hierarchie in 
Deutſchland ſchwerlich gelingen wird, über die Demo: 
kratie zu triumphiren. Der Antrag des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes lautete: § 14: „Neue Religionsgeſell⸗ 
ſchaften dürfen ſich bilden; einer Anerkennung ihres 
Bekenntniſſes durch den Staat bedarf es nicht.“ 
Statt deſſen hatten die Herren v. Nagel, v. Laſ 
faule, Dieringer, v. Radowitz, v. Bally, 
Fürſt Lichnowski, Döllinger, v. Diepenbrock“ 


*) Die Frkf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. berichtet unter dem 11. Sept.: 
„In der heutigen 75ſten Sitzung der verfaſſungsgeben— 
den Reichs-Verſammlung brachte der Vorſitzende Heinr. 
v. Gagern ein ihm zugekommenes Schreiben des Ab⸗ 
geordneten Dahlmann aus Bonn zur Kenntniß der 
Verſammlung, worin derſelbe anzeigt, daß er in Folge 
der unüberwindlichen Schwierigkeiten, auf die er bei 
der von ihm beabſichtigten Bildung eines neuen Reichs 
Miniſteriums geſtoßen, ſein Mandat wiederum in die 
Hände des Reichsverweſers zurückgegeben habe. Vice— 
Präſident v. Herrmann aus München iſt zur Herbei⸗ 
führung dieſer Combination an Dahlmann's Stelle zum 
Reichsverweſer berufen worden, woſelbſt er ſich in die⸗ 
ſer Stunde befindet.“ 

) Der Schoder'ſche Antrag ging dahin: daß ſogleich die 
Beſtimmungen des Entwurfs der Grundrechte über Ver⸗ 
ſammlungs- und Vereinsrecht, Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit der Rechtspflege mit Geſchwornengerichten und 
über die Befreiung von Grund und Boden berathen, 
und die Beſchlüſſe hierüber, ſo wie über die Gleichheit 
vor dem Geſetz, Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, Preß⸗ 
freiheit, Unverletzlichkeit der Perſon und der Wohnung, 
Briefgeheimniß, Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, Def: 
fentlichkeit und Mündlich eit mit Geſchwornengerichten 
und Befreiung von Grund und Boden durch den Ver⸗ 
faſſungsausſchuß zuſammengeſtellt, das Ergebniß aber 
mit den in Folge der zweiten Berathung und Abſtim⸗ 
mung etwa erforderlichen Modiſicationen ſogleich als 
Geſetz verkündigt werde. Ferner wurde der Antrag von 
Schneer angenommen: Der Präſident wird ermäch— 
tigt, nach erfolgter Abſtimmung über § 14 der Grund⸗ 
rechte die Frage zu ſtellen, ob die National-Verſamm⸗ 
lung auf die Diskuſſion verzichte. Sobald nicht wenig⸗ 
ſtens 100 Mitglieder die Discuſſton verlangen, ſollen 
die Anträge der Majorität und Minorität des Aus- 
ſchuſſes, die etwa korreſpondirenden Anträge anderer 
Ausſchüſſe und die von A) Perſonen unterſchriebenen 
Anträge einzelner Mitglieder ohne Weiteres zur Ab⸗ 
ſtimmung gebracht werden. Ein Antrag Simons von 
Trier, der Verſammlung der Volksvertreter in Berlin 
für die ſtandhafte Aufrechterhaltung ihres Beſchluſſes 
vom 9. Auguſt den freudigen Dank der Nationalver⸗ 
ſammlung auszusprechen, wurde nicht für dringend er- 
klärt und ſofort zur Abſtimmung über $ 14 der Grund: 
rechte geſchritten. 
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Förſter, Kutzen, Kahlert u. A. den Antrag geſtellt: 
1) „Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religionsgeſell⸗ 
ſchaften ſind als ſolche unabhängig von der Staats⸗ 
gewalt; ſie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig.“ 2) „Die Beſtellung von Kirchenbeam⸗ 
ten unterliegt keiner Mitwirkung von Seiten der Staats⸗ 
gewalt, auch nicht vermöge Patronatrechtes.“ 3) „Die 
Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur denjenigen 
Beſchränkungen unterworfen, welchen alle übrigen Ver⸗ 
öffentlichungen unterliegen.“ 4) „Jeder Religionsge⸗ 
ſellſchaft wird der Beſitz und die freie Verwendung ih⸗ 
res Vermögens, fo wie ihrer für Kultus-, Unterrichts: 
und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten ger 
währleiſtet.“ Die Annahme dieſer Vorſchläge, fo bes 
ſcheiden ſie auf den erſten Anblick erſcheinen, würde 
nichts Anderes geweſen ſein, als die Begründung einer 
Prieſter-Souveränetät, welche, auf Klöfter, Schulen 
und Grundbeſitz geſtützt, dem Staate wie im Mittel⸗ 
alter, kühn hätte die Stirn bieten und ihn vielleicht 
auch ebenſo unter ihr Joch beugen können, wie da⸗ 
mals. Zum mindeſten würde der neu entbrannte 
Streit zwiſchen dem in ſeiner Exiſtenz durch eine ſolche 
Kirchengewalt bedrohten Staate und dem Klerus die 
beſten Kräfte des erſten auf lange Zeit hinaus gelähmt 
haben. — Für den erſten Punkt des Antrages hatten 
die Antragſteller namentliche Abſtimmung verlangt. 
Er wurde mit 357 gegen 99 Stimmen verwor⸗ 
fen. Unter den 99 befanden ſich aber noch viele 
Mitglieder der äußerſten Linken, welche nicht der Hier 
rarchie zu Liebe, ſondern um die Freiheit auch in ih⸗ 
ren äußerſten Konſequenzen feſtzuhalten, dafür ſtimm⸗ 
ten. Die übrigen drei Punkte wurden daher in ein⸗ 
facher Abſtimmung mit noch größerer Majorität abge⸗ 
lehnt. Die ultramontanen Deputirten gehören vor⸗ 
züglich den Provinzen Schleſien, der Rheinpro— 
vinz und Weſtfalen an, dazu kommen die Süd⸗ 
baiern und die Deutſchtyroler. Mit ihnen kämpft 
unabläſſig als eifriger Mitſtreiter ein würtemberger 
Pietiſt. Die italieniſchen Tyroler (die Deputirten von 
Trient und Roveredo), fo wie alle übrigen öſterreichi⸗ 
ſchen Abgeordneten waren einſtimmig Gegner der Hie⸗ 
rarchie. Wenn übrigens die Verhandlungen in der 
Paulskirche einen Maßſtab abgeben können für die 
geiſtige Bewegung des deutſchen Volkslebens, ſo läßt 
ſich aus der Debatte über die Kirchenfrage mit Recht 
ſchließen, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, in welcher 
der feſtgezimmerte Bau der katholiſchen Hierarchie von 
innen heraus erſchüttert werden wird. Denn nicht 
nur katholiſche Laien, ſondern auch mehrere katholiſche 
Geiſtliche, und unter ihnen beſonders der unerſchrok⸗ 
kene Pfarrer Kuenzer von Konſtanz, haben laut ihre 
Stimme erhoben, um die Rechte des katholiſchen nie⸗ 
deren Klerus und der katholiſchen Gemeinden gegen 
den Abſolutismus der hohen Geiſtlichkeit zu wahren. 
Nachdem eine große Anzahl (gegen 30) andere An⸗ 
träge verworfen waren, wurde § 14 in folgender Faſ⸗ 
ſung angenommen: „Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) 
ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, 
bleibt aber, wie jede andere Geſellſchaft im Staate, 
den Staatsgeſetzen unterworfen.“ „Neue Religions⸗ 
Geſellſchaften dürfen ſich bilden, einer Anerkennung 
ihres Bekenntniſſes durch den Staat bedarf es nicht.“ 
„Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor andern Vor⸗ 
rechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin keine 
Staatskirche.“ 

München, 9. Seeptbr. Die Stimmung von 
Süddeutſchland in Bezug auf den Waffen⸗ 
ſtillſt and.] Der Waffenſtillſtand mit Dänemark hat 
hier, und ich darf wohl ſagen im ganzen ſüdweſtlichen 
Deutſchland bis herab in die unterſten Schichten der 
bürgerlichen Geſellſchaft eine große Aufregung, großen 
Unwillen hervorgerufen. Die Ehre der Nation, ſo heißt 
es allenthalben, ſtehe auf dem Spiele, es ſei eine Ver⸗ 
ſchwörung zwiſchen Preußen, Rußland, England und 
Dänemark u. ſ. w. Solche und noch andere viel 
ſchärfere Reden hört man hier allenthalben feit einigen 
Tagen. Die Zuverſichtlichen und Hoffenden laſſen un⸗ 
ſere Regierung in den jetzigen verwickelten Zuſtänden 
des Vaterlands eine große entſcheidungsvolle Rolle ſpie⸗ 
len. Graf Bray, unſer Miniſter des Hauſes und des 
Auswärtigen, erzählt fie, ſei bereits geftern Abend nach 


Hohenſchwangau zum König abgegangen, um Sr. 


Majeſtät einen Beſchluß des Geſammtminiſteriums vor⸗ 
zulegen, wornach alsbald der Centralgewalt die ganze 
baieriſche Armee, aus 75,000 Mann beſte⸗ 
hend, die in Kurzem bis auf 100,000 vermehrt 
werden können, zur Verfügung geſtellt würde. 
Ich melde Ihnen dieſes natürlich nur als ein Gerücht, 
dem ich ſelbſt keinen Glauben ſchenken kann. Ent⸗ 
ſchieden und einſichtsvoll wäre dies ohne Zweifel; aber 
iſt eine ſolche plötzliche Veränderung in den höhern und 
höchſten Regionen denkbar? Sicher iſt, daß unfere Re⸗ 
gierungsleute und geheimen Rathgeber feit einigen Ta⸗ 
gen von einer unbeſchreiblichen Furcht ergriffen ſind; 
fie fürchten eine neue Erhebung des demokratiſchen 
Geiſtes. Die Verſammlung der Volksvereine in Nörd⸗ 
lingen, die Verſammlung der Volksvereine bei Erlan⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Erſte Beilage zu „ 216 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 15. September 1848. 


(Fortſetzung.) 8 
gen, die Bamberger Anſprache gegen das Miniſte⸗ 
rium, die Vertreibung des Herrn Abel von ſeinem 
Gute Stammsried, die Zerſtörung am Hauſe des 
Herrn Thon⸗Dittmer in Regensburg, das kühne Her⸗ 
vottreten des demokratiſchen Prinzips gleich nach dem 


ausdrücklichen Verbot des Geſammtminiſteriums, das 


Zuſammentreten eines demokratiſchen Wahlausſchuſſes 
für unſere nächfte Ständeverſammlung, welcher ſich be⸗ 
ſtrebt, feinen Einfluß in ganz Altbaiern geltend zu 
machen, dieſes Alles giebt unſerer Regierung viel zu 
denken und manchen Stoff zu Beſorgniſſen. — In 
der Metropolitankirche hatten wir geſtern einen Vor⸗ 
fall, der wohl einzig daſteht in den Jahrbüchern un⸗ 
ſerer Stadt. (Es iſt in dieſer Zeitung bereits kurz 
hierüber berichtet worden.) Der Pfarrer ließ cinem 
Vicar, der erſt vor Kurzem an die Kirche gekommen 
iſt, die Kanzel beſteigen, um die Predigt zur Verherr⸗ 
lichung Marias — es war ein Frauentag — zu hal⸗ 
ten. Das Gotteshaus war überfüllt von Andächtigen 
und der junge Levit begann mit klaren durchdringen⸗ 
den und ungefäh folgenden Worten: Geehrte Zuhö⸗ 
ret! Wovon ſoll ich reden? Von dem Evangelium? 
das iſt erlogen. Von der Marla? das iſt eine Liz 
ſterung. Gottesmutter? kann Gott eine Mutter ges 
habt haben? Solcher ſchmachvolle Aberglaude muß 
abgeſchafft werden. Nun wovon ſoll ich aber reden? 
Ich fol und muß reden von der Herrſch- und Selbſt⸗ 
ſucht, von der Unwiſſenheit und Verdummung der 
Kleriſei und namentlich der Jeſutten. Und jetzt ſtürz⸗ 
ten ſich, wie ein gewaltiges Hagelwetter, die körnigen 
und kantigen Worte des wunderlichen Predigers auf 
dieſen allgemein verhaßten Orden. Die andächtigen 
Zuhörer trauten anfangs ihren Augen und Ohren 
nicht. Die Nachbarin ſtieß die Nachbarin, und der 
Nachbar frug den Nachbar. Endlich war man über⸗ 
zeugt, man hatte recht gehört; man ſah den Abtrün⸗ 
ningen leiblich vor ſich ſtehen. Und nun entſtand ein 
einziger, unbeſchreiblicher Auftritt. Der Pfarrer und 
die Vicare, die Kirchendiener und das Volk ſtürzten 
ſich auf die Kanzel und ſchricen: herunter mit dem 
Ungläubigen; er hat die prieſterliche Kleidung geſchän— 
det; er hat das Gotteshaus entweiht. Der kühne 
junge Mann war in einem Augenblicke von der Kan⸗ 
zel geriſſen, des prieſterlichen Gewandes entkleidet und 
unter Bedeckung, die ihm vor dem wiüthenden Haufen 
ſchützen mußte, fortgeführt. Dieſer Vorfall erregt na⸗ 
türlich großes Aufſehen bei der gläubigen Bürgerſchaft. 
Sie will ihn als einen Vorſchmack des Deutſchkatho⸗ 
licksmus, der nächſtens in unſere Stadt einziehen, hier 
aber ſicherlich wenigſtens im Anfange ſchlechte Ge: 
ſchaͤfte machen wird, betrachten. Noch heute iſt dies 
ein großes Ereigniß für unſere Stadt. Es giebt Leute, 
die es wagen, die Partei des Predigers zu nehmen. 
Der Geiſtliche ſoll, wie ich ſo eben höre, erklärt ha⸗ 
ben, er werde die Predigt drucken laſſen und alle feine 
Säge beweiſen. Ihr wollt mich, ſprach er zu feiner 
Behörde, für einen Narren erklären; ihr ſollt mit 
tecken erfahren, daß ich bei vollen Sinnen bin und 
ſehe wohl weiß, was ich geſagt habe. (Leipz. Z.) 
[Die Sendung des Grafen Bray.] Die 
dude ae N. Münchener Z ſchreibt über die Sen: 
ung des Grafen Bray: Sicherm Vernehmen nach 
ar in Folge der neueſten Nachrichten aus Frankfurt 
a. M. geſtern (Sten) Morgens eine Berathung unſeres 
zeſammtminiſteriums ſtattgefunden) welche die arsbal⸗ 


Bie Abordnung des König, Staatsminiſters Grafen 


hen dahin zur Folge hatte. Derſelbe iſt über Do: 
Deſchwangau nach Frankfurt a. M. abgereift, um Das 


ſelbſt im Namen der laieriſchen Regierung nicht 


en nlettatttcie Auerlennung ver Centralge— 
und kräftſprechen, ſendern auch die aufrichtigſte 
Ausglet igſte Mitwirkung zur Vermittlung und 
Käures ung der aus Aulaſt des MWarfenitill- 

8 Dänemark drohenden Ber 755 
zu verſichern drohenden Zerwürfuiſſe 
iſt an N. September. Staatsrath Römer 
for heſtern wieder nach Frankfurt zuräckgereiſt. Er 

Hie, wie man hört, einer Aufforderung des Reichs- 
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Me weiche ohne Zweifel mit der Bildung des 
en Miniſteriums im Zuſammenhang ſtehen dürfte. 
* (Beob.) 


Dom Oberrheiu, & 
nach A ika reiſen.] 


du uach Agen at gereist 


Sept. [Hecker ſell nicht 
2 wird verbreitet, Hecker 
Rö Sicherem Vernehmen nach 
in ne * Unter Jyſteins Vamittelunz foll 
und Heinzen ir nun Hecker's mit Struve 
und dann beſch offt worden, jedoch nicht gelungen 
Heinzen fernerhin in Aden ir, daf Struve und 
tung De 0 Afburg für die Republikaniſi⸗ 
6 * ater in Paris in dem 
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Iſt dem alfo, fo wird er wohl bald die 
Bekanntſchaft Cavaignac's machen. (Fr. Z.) 


Chemnitz, 11. September. (Tumult. Wir 
haben fo eben ſchmachpolle Stunden verlebt. Die Au⸗ 
torität des Geſetzes iſt verlegt, — Die Wühler haben 
geſiegt. Bei der geſtern abgehaltenen Volksver⸗ 
fammlung, welche zu Gunſten der Vollendung der 
Chemnitz⸗Rieſaer Eiſenbahn ausgeſchrieben war, hatten 
die Demokraten, welche die Majorität des Vaterlands⸗ 
Vereins ausmachen, Gelegenheit geſucht, die Maſſen 
des Volkes aufzuregen, ſie hatten offen zum Sturz des 
Miniſteriums aufgefordert und namentlich in unſerer 
Arbeiterbevölkerung den Glauben zu wecken geſucht, daß 
man ſie täuſche, zurückſetze und ihre Rechte nicht achte. 
— Von der vor circa 1 Jahr ſtattgefundenen Revolte 
gegen die Bäcker befanden ſich noch zwei Individuen 
in Unterſuchungshaft, weil die Strafen, zu welchen 
fies verurtheilt, waren, zu hart erſchienen und ſie des⸗ 
halb den weitern Rechtsweg ergriffen hatten und ſich 
nicht abführen ließen. Die Akten liegen gegenwärtig 
dem König zur Begnadigung vor und alle Hoffnung 
war vorhanden, daß dieſe auch erfolgen würde. — Die 
Folge der geſtern gemachten Aufregung und wühleri⸗ 
ſchen Deklamationen war nun, daß die Arbeiter heute 
die Befreiung der beiden Gefangenen verlangten, zu 
welchem Zwecke man Deputationen an die Behörden 
ſandte, von welcher Seite dieſen mitgetheilt wurde, daß 
man die Gefangenen nicht frei geben könne, daß aber 


ſein ſollen. 


deren Befreiung auf dem Wege der Begnadigung in 
den nächſten Tagen zu erwarten ſei. — Demohngeach⸗ 


tet verſammelten ſich ſchon am Nachmittag einzelne 
Arbeiter, die fortwährenden Zuwachs erhielten und for⸗ 
derten tumultuariſch deren Freilaſſung. Sowohl von 


den Behörden als auch von andern Seiten wurde den⸗ 


ſelben vorſtellig gemacht, daß man von Gewaltmaßre⸗ 
geln abſehen möchte, die zu keinem Zwecke führen könn⸗ 
ten und zu Gunſten der Inkulpaten ein Geſuch an den 
König richten möge; die einmal aufgereizte Menge ließ 
ſich nicht beſchwichtigen, ſie wollte ihren Willen zur 
Geltung bringen, und der Uebermuth der verführten 
Maſſe wuchs mit einbrechender Dunkelheit von Mi⸗ 
nute zu Minute. — Von Seiten des Kommandos 
der Kommunalgarde war unverzeihlicher Weiſe verſäumt 
worden, zu rechter Zeit Generalmarſch ſchlagen und 
die geeigneten Maßregeln ergreifen zu laſſen. Der 
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Befehl zum Schlagen des Generalmarſches ward erſt, 


gegeben, als ſich der Tumult bereits über die ganze 
Stadt verbreitet hatte, und die Tamboure und Sig⸗ 
naliſten durch die Tumultuanten verhindert wurden, es 
in geeigneter Weiſe zu thun. Die reitende Kommu⸗ 
nalgarde, welche einen kläglichen und ohne Energie 
ausgeführten Verſuch zum erſten Angriff machte, ward 
aussinandergefprengt und dieſer kleine Sieg entſchied 
überhaupt den Sieg. Von der Kommunalgarde und 
Reſerve erſchien kaum der zehnte Theil, in ſchmachvoller 
Feigheit blieben neun Zehntel auf der Bierbank oder 
zu Hauſe ſitzen und gaben die Stadt den Tumultan⸗ 
ten preis; die Wenigen, welche erſchienen waren, muß⸗ 
ten es nicht nur geſchehen laſſen, daß man die Frohn 
feſte erſtürmte und die Gefangenen befreite, 
ſondern ſie mußten es auch mit innerer Empörung er⸗ 
leben, daß man ſie auf die Forderung der Tumultuan⸗ 
ten abtreten hieß und fie wie Kinder nach Hauſe gez 
ſchickt wurden. Die Stadt war vollkommen in 
den Händen der Tumultuanten, und nur den 
Führern, die ſich wahrſcheinlich dadurch das Anſchen 
geben wollten, daß ſie auf geſetzlichem Boden geblieben 
wären, perdanken wir, daß keine weiteren Exceſſe vor⸗ 
gekommen ſind. In dieſem Augenblicke, um 11 Uhr, 
iſt die Stadt vollkommen ruhig. Ob die Gerüchte, 
daß man dem Amtshauptmann die Fenſter eingewor— 
ſen und eine Katzenmuſik gebracht und in einer Ver— 
ſammlung in der Aue ſich für die Republik erklart 
hat, auf Thatſachen beruhen, wiſſen wir nicht. 
(Leipz. Ztg.) 


Hildburghanſen, 9. September. [Entlaſſung 
des Miniſterium 8.] Unſer Fürſt hat gethan, was 
zur Beruhigung des Landes längſt hätte geſchehen ſollen 
— er hat der Volksmeinung Rechnung getragen und 
geſtern fin Minifterium in corpore entlaſſen. — Es 
war das einzige in Dentſchland übrige, welches noch 
aus der Zeit vor der Nevolutjon datirte, und, zähen 
Lebens, macht es fein il beim Klirren der Fenſter⸗ 
ſcheiden und unter einem — Steinhagel. Daß es erſt 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 12. Sept. um 5 Uhr Morgens hat 
uns ein preuß. Bataillon verlaſſen, um über Ham⸗ 
burg in ſeine Heimath zurückzukehren. — General 
Wrangel kam geſtern Abends ſpät von Pinneberg aus 
mit Extrapoſt hier an, fuhr aber ſchon heute früh in 
Begleitung des würtemb. Generals v. Miller und des 
Hrn. von Hänlein nach Wandsbeck, um dort die wür⸗ 
tembergiſchen Truppen zu inſpiziren. Man glaubt, 
daß er von dort nicht wieder hierher zurückkommen, 
ſondern ſofort ſeine Rückreiſe nach Berlin antreten 
werde, wo ihm das Kriegsminiſterium zugedacht ſein 
ſoll. — Der Prinz von Auguſtenburg iſt jetzt auch 
aus der proviſoriſchen Regierung ausgetreten. 3 

Es iſt das Gerücht in Umlauf, Beſeler und Graf 
Reventlow-Preetz ſeien aufgefordert worden, in die 


neue proviſoriſche Regierung einzutreten, zu welcher die dä⸗ 


niſche Regierung alsdann zwei neue Mitglieder deſigni⸗ 
ren würde und die unter das Präſidium des Generals 
v. Bonin geſtellt werden ſollte. 0 

Nendsburg, 11. Sept. Herr Samwer iſt heute 
von ſeiner Miſſion nach London zurück hier angekom⸗ 
men. Geſtern Abend iſt auch Hr. Th. Olshauſen 
von Frankfurt in Kiel eingetroffen, wo er bereits heute 
an den Verhandlungen der Landesverſammlung Theil 
genommen haben wird. 5 1 

Kopenhagen, 9. Sept. Die Nachricht, daß mit 
einer Majorität von 17 Stimmen in der Frankfurter 
Verſammlung beſchloſſen worden, daß die deutſchen 
Truppen nicht aus Schleswig⸗Holſtein rücken ſollen, 
hat hier gar keine Senſation erregt, auch keine Prä- 
ventivmaßregel im Abgange der deutſchen Schiffe, wo⸗ 
von mehrere Roſtocker und Hannoverſche bereits abge⸗ 
gangen, veranlaßt. Nur der Armeebefehl vom 4. Sep⸗ 
tember, wornach die Dislocation und Permittirung der 
Truppen angeordnet wurde, iſt wieder zurückgenommen. 
— Fädrelandet vom 9. September meint, Preußen 
ſpiele, nach dem Schreiben vom Miniſterpräſidenten 
Auerswald eine etwas zweideutige Rolle. Es ſei 1) 
höchſt wunderlich, daß die preußiſche Regierung ſich 
mit einer Aufruhrsregierung in den Herzogthü⸗ 
mern einlaſſe, 2) habe Herr Auerswald die Be⸗ 
deutung der Waffenſtillſtandsbedingungen in meh⸗ 
reren Hinſichten verdreht (forvansket),. Er ſpräche 
von der Bedeutung, daß deutſche Trup⸗ 
pen in Schleswig bleiben ſollten und daß das ſchles⸗ 
wig⸗holſtein'ſche Armeecorps unvermindert beſtehen ſolle, 
trotz dem, daß gerade durch die Waffenftiliftandsbedins 
gungen erzielt ſei, daß das ſchleswigſche und holſtein⸗ 
ſche Heer ſich trennen ſolle, und die Bundestrup⸗ 
pen auf die Gegend von Altona angewieſen ſeien. 
Endlich habe der Miniſter geradezu eine Unwahrheit 
vorgebracht, wenn er ſage, daß der Rechtszuſtand in 
den Herzogthümern bleiben ſolle. — Die ruſſiſche 
Flotte iſt noch fortwährend bei Kopenhagen und wird, 
wie es heißt, daſelbſt Winterquartier nehmen. 

Defter reich. 

U Wien, 13. Septbr. [Tagesbericht des 
Korteſp.⸗Büreau.] Die Zuſtände haben heute eine 
ſehr bedenkliche Phyſiognomie angenommen. Der 
Unfug vor dem Hotel des Miniſteriums des Innern 
wiederholte ſich auch geſtern Abends, nachdem das auf⸗ 
gebotene Militär bereits nach Hauſe marſchitt war. 
Erſt ſpät Nachts zerſtreute ſich der tumultuirende 
Haufe. Heute Morgen erneuerten ſich dieſe Zuſammen⸗ 
laufe. — Im Reichstage kam die Noth des Ge⸗ 
werbsſtandes zur Sprache. Breſtel beantragte einen 
Staatsvorſchuß von 2,000,000 Fl. C. M., um der 
augenblicklichen Noth des Wiener Gewerbsſtandes ab⸗ 
zuhelfen. Ueber den Antrag der Rechten ward dieſer 
Vorſchlag an die Abtheilung für finanzielle Angelegen⸗ 
heiten verwieſen, um morgen zur Diskuſſion zu ge⸗ 
langen. He, v. Weſſenberg antwortete auf eine 
frühere Interpellation Goldmarks; die franzö⸗ 
ſiſch-engliſche Mediation ſei angenommen wor⸗ 
den; die Bande der Blutsverwandtſchaft, welche die 
Häuſer von Oeſterreich und Modena ſeit uralter Zeit 
verknüpften, hätten es räthlich gemacht, ſich dieſes 
herzoglichen Hauſes anzunehmen. Darauf folgte eine 
lebhafte Rekrimination Goldmarks, indeß ohne weis 
teren Erfolg. De. Lehner beabſichtigte eine Inter⸗ 
pellation zu bringen, des Inhalts, ob es wahr ſei, 
daß ein Theil des jetzigen Miniſteriums vom Kaifer 
niemals empfangen werde? Man ſagt, er habe Be⸗ 
lege für feine Behauptung beizubringen gewußt. Durch 


dahin kommen mußte, im ſonſt fo ruhigen Land, che die Taktik des Präſidenten und etlſcher, konſetvativer 
der Fürſt einſah, daß das Syſtem feines Geheimen⸗ Mitglieder, die auf Tagesordnung antrugen, ward je⸗ 


raths zur Zeit paßte, wie die Fauſt auſ's Auge! Die. doch dieſe Frogeſtellung hintertrieben. 


Zur Debatte 


rauhe Stimme des Volks hat das Urtheil geſprochen, kam nunmehr der ehemals Selingerſche, jetzt Straſ⸗ 
die Hand des Herzogs kat es vollzogen. Dem Oberſt ſerſche Antrag auf Anerkennung der Verdlenſt⸗ 
Speßhard, General- Adjutanten des Herzogs, iſt die lichkeit der Armee durch den Reichstag! Graf 


Bildung dez neuen Miniſteriums übertragen. 


(Weſ. 3.) 


Bor kowski hielt eine heftige, gegen das Militär ges 


richtete Rede, die den Unwillen des Kriegsminiſters 


| A EEE 


zen und des Inne 


Latour in ſolchem Maße hervorrief, daß er den Red⸗ 
ner unterbrechen wollte, wodurch er jedoch die Ordnung 
des Hauſes verletzte. Der Geiſtliche Füſter verwahrte 
ſich gegen dieſen Antrag, als eine der Demokratie feind⸗ 
liche Manifeſtation. Plötzlich verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, daß mächtige Bewegungen auf der Aula 
und theilweiſe auch im Volke ſtattfinden. 
Eine Sturmpetition wird vorbereitet; ein dem o⸗ 
kratiſches Miniſterium der Linken entnommen, 
ſoll an die Spitze der Geſchäfte treten; der Sicher⸗ 
heitsausſchuß ſoll ſeine Funktionen wieder begin⸗ 
nen; mehrere geſtern angeſchlagene, ſtrafandrohende 
Plakate ſollen widerrufen das Militär bloß von dem 
Oberkommandanten der Nationalgarde zur Hülfelei⸗ 
ſtung requirirt werden. Die diesfälligen Entſchließun⸗ 
gen ſollen heute bis 4 Uhr Nachmittags erfolgen. Der 
Kriegsminiſter machte nunmehr die Mittheilung, daß 
das Militär konſignirt ſei, und der Reichstag er⸗ 
klärte ſich permanent. Was uns die Nacht heute 
noch bringen wird? Gott weiß es. — Eben höre ich, 
daß die Abgeordneten Goldmark und Kudlich von 
der Aula nach dem Reichstage zurückkehren, um Be: 
richt zu erſtatten. — Aus Ungarn erhalten wir die 
Nachricht, daß eine proviſoriſche Regierung, 
Koſſuth an der Spitze, ſich gebildet habe. (Bedarf 
noch der Beſtätigung. Vergl. die folg. Artikel). — 
Börſe 5 pCt. 78; 4 pCt. 65; Bankaktien 1075; 
Nordbahn 104: Mailand 70%. 

L Wien, 13. Sept. [Bedenklicher Zuſtand 


der Stadt. — Proklamation Jellachich's.] 


Noch iſt nicht die Ruhe wieder hergeſtellt, noch ruft 
der Trommelwirbel Nationalgarde und akademiſche Le⸗ 
gion zu den Waffen, noch iſt der Judenplatz mit 
Volksmaſſen angefüllt, unter denen manches wilde 
Proletariergeſicht hervorblickt. Doch iſt im Ganzen 
die Phyſiognomie der Stadt ruhiger, die Gefahr eines 
blutigen Aufſtandes ſcheint vorüber zu ſein. Das Mi⸗ 
niſterium halt ſich noch durch die raſchen Schritte, dem 
Willen des ſouveränen Volkes nachzukommen, das mit 
dem Revolutionsſsiele nur gar zu bekannt wurde. 
Der Miniſter des Innern hat vor der Hand 500000 
Gulden Münze angewieſen, die ausgegebenen Aktien 
des Swoboda'ſchen Hilfsvereins von Nr. 1 bis 2000 
a 10—100 Gulden zum fünften Theile zu liquidiren 
und für die andern Vierfünftel Schuldſcheine zu geben. 
Der Reichstag iſt angegangen 2 Millionen zu dieſem 
Zwecke zu votiren und hat den Gegenſtand einer Finanz: 
kommiſſion überwieſen. Ein Plakat des geſammten 
Miniſterraths fordert zur Ruhe und Ordnung wieder⸗ 
holt auf und weiſt auf die Strafen hin, denen man 
ſich im Uebertretungsfalle ausſetzt. Es wurde freilich 
faſt überall herabgeriſſen, trägt aber doch bei, die Gr: 
mäßigten von den Tummelplätzen der Volksaufregung 
zu entfernen, — Indeſſen tauchen von andern Seiten 
Verwirrungselemente auf. Dem Redakteur der „Gei⸗ 
ßel“ und der Stadthauptmannſchaft (frühern Oberpoli⸗ 
zeidirektion) wurden geſtern Abend großartige Katzen⸗ 
muſiken gebracht. Letztere iſt heute mit Nationalgar⸗ 
den beſetzt. Der demokratiſche Verein, der fein Schärf⸗ 
lein auch beizutragen wünſcht, ladet für heute Abend 
feine Mitglieder durch öffentliche Anſchlaͤge zu ciner 
Plenarſitzung ein, „zur Berathung einer Pe— 
tition an den Reichstag in Betreff deſſen 
von dem Miniſterium angegriffenen Macht⸗ 
vollkommenheit.“ — Julius Fröbel kündigt für 
Morgen, „vor ſtiner Abreiſe, eine öffentliche Vorleſung 
an,“ über die Grundzüge des demokratiſchen 
Staats rechtes. — Jelachich erzaͤhlt in einem öffent: 
lichen Manifeſte die Urſachen der kroatiſchen Wirren, 
und erklärt nur dann die Waffen niederzulegen, wenn 
die Kroaten und Slaven gleiche Rechte mit den Un⸗ 
garn erhalten. In cinem Aufrufe an das ungariſche 
Volk und Militär ſucht er ſich zu entſchuldigen, daß 
er das Land in Waffen zu betreten gezwungen iſt, 
verſpricht, daß ſtrenge Mannszucht gehalten werde 
und hofft, daß das Heer nicht gegen feine Brüder 
kämpfen werde. a 

* Wien, 13. Septbr. [Es droht eine neue 
Sturmpetition. Telegraphen⸗Linie. Neuc 
ſtes aus Ungarn.] Auf der Aula rüſtet ſich Al⸗ 
les, um cine Sturmpetition zu Wiederherſtellung des 
Sicherheitsausſchuſſes, die rechte Hand des demokcati⸗ 
ſchen Klubbs, zu machen. — Es wird Ihnen inter⸗ 
eſſant fein zu erfahren, daß die Ausdehnung der 
nördlichen Telegraphenlinie bis Oderberg 
beſchloſſen worden iſt. Die Privat⸗Korreſpon⸗ 
denz ſoll dabei nicht ausgeſchloſſen werden. — Aus 
Ungarn berichten die neueſten Meldungen, daß mit 
Ausnahme von Koſſuth und Szemere (dir Finan⸗ 
m) die Miniſter ihre Stellen nie⸗ 
dergelegt haben. Koſſuth hat die Bildung eines neuen 
Miniſteriums übernommen. 8 

—— ———— 

** Breslau, 14. Septbr. Wiener Reiſende 
berichten, daß in Wien eine ungemeine Aufregung 
bertſche. Die Parteien beginnen, ſich zu ſondern. 
Wie früher, halten Akademiker und Arbeiter zuſam⸗ 
men. Dicjenige Partei, welche für den Sicherheits 
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tendere Ereigniſſe geſchehen dürften. 


Prag, 12. September. [Tagesneuigkei⸗ 
ten.] Hier haben die Soldaten bereits zweimal und 
zwar meiſt Unteroffiziere des deutſchen, früher in Mainz 
ſtationirten Regimentes Khevenhiller, in der Vorſtadt 
Karolinenthal eine öffentliche Verſammlung gehalten. 
Nicht ſehr zahlreich beſucht waren beide. Denn abge: 
ſehen davon, daß der noch immer unter dem Stocke 
ſtehende Soldat ſich vor jedem Schritte zur Freiheit 
fürchtet, ſo wurden bei der erſten Verlautbarung, daß 
eine Verſammlung abgehalten werden ſolle, von den 
Offizieren alle Mittel angewendet, um die Soldaten 
vom Beſuche abzuhalten. Es wurden recht feurige 
Reden gehalten, und ſelbſt von dem in großer Anzahl 
anweſenden Civile mit Jubel aufgenommen. Ein Un⸗ 
teroffizier hielt eine Rede, worin er von der Kränkung 
und Herabſetzung des Militärs feit den Pfingſtfeterta⸗ 
gen ſprach, von der Beſorgniß, welche der Bürger hege, 
daß es gegen ihn losbreche. Ferner wurde über das 
Kadetten⸗ und Protektionsweſen, wie es jetzt beſteht, 
geſprochen, wonach blos der Adel und Reichthum avan⸗ 
cire, dem redlichen, treuen Unteroffizier aber nach noch 
fo langer Dienſtzeit gar keine Ausſicht offen ſtehe, es 
weiter zu bringen. Es wurde biſchloſſen, eine Petition 
ans Kriegsminiſterium wegen Abſchaffung dieſes Pro⸗ 
tektionsweſens überhaupt und namentlich des Inſtitu⸗ 
tes der Kadeten in ſeiner jetzigen Geſtaltung zu drin⸗ 
gen. — Die Sklaven treten mit ihren Tendenzen im: 
mer klarer hervor, und es ſind namentlich die demo⸗ 
Ecatifchen Vereine, welche zu früh mit ihnen fraterni⸗ 
ſirten, arg getäuſcht worden. So ſammelt die „Slo⸗ 
vanska lipa“ Beiträge für die ſüdſlaviſchen Völker; 
für die Croaten erwachen die Sympathien in fo ho⸗ 
hem Grade, daß man von Errichtung eines 
Freicorps ſpricht, um den Croaten zu Hülfe zu 
eilen. Alſo der czechiſche demokratiſche Ver: 
ein im Bunde mit Jellachich! Was werden die 
deutſchen Demokraten dazu fagen? Auch die hie: 
ſigen Studenten werden keinen Deputirten zu dem 
Studenten⸗Congreß in Breslau ſenden. Prag fol 
eine ausſchließlich ſlaviſche Univerſität werden. 
Dies iſt das Motiv des vorgeſtern in einer Studen⸗ 
tenverſammlung gefaßten Beſchluſſes! Die deut⸗ 
[hen Studenten werden alſo wohl auswandern müf: 
en. — Die Junigefangenen ſollen endlich bis auf 
drei Herren, Faſter, Sabina und Schleſinger, welche 
Landvolk nach Prag führen wollten, entlaſſen werden. 
Hofrath Kulhanck iſt zur Revidirung der Akten von 
Wien angekommen. — Hier ſind bereits 2 Cholera⸗ 
fälle vorgekommen, beide tödtlich, der eine im Spitale 
der barmherzigen Brüder, der andere im Strafhauuſe. 
— Die Karlsfeier unſerer Univerſität wird erſt am 
23. Oktober ſtattfinden, bis wohin unſere Studenten⸗ 
legion vollſtändig organiſirt, armirt und uniformirt 
ſein wird. — Wie ich eben erfahre, wurden mehre Un⸗ 
teroffiziere, welche die erwähnten Verſammlungen 
veranſtalteten, verhaftet. 
SS Peſth, 11. September. [Rückkunft der 
Reichsdeputation. Nacht- Sitzung des Re⸗ 
präſentanten-Hauſes. Jellachich will nach 
der Beſiegung Ungarns ſämmtliche ungar. 
Kirchengüter ſequeſtriren. Die öſterreichi⸗ 
ſchen Beſatzungen erhalten von dem Wiener 
Miniſterium Befehl: ſich neutral zu verhal⸗ 
ten.] Geſtern um 5 Uhr Nachmittags iſt die Reichs- 
deputation aus Wien auf einem Dampfboot hier eins 
getroffen. Die meiſten Deputirten hatten rothe Fe⸗ 
dern aufgeſteckt, zum Zeichen des gänzlichen Mißlingens 
der Miſſion, und daß man nun mit den Waffen die 
Freiheit erkämpfen müſſe. Eine unüberſehbare Men⸗ 
ſchenmenge überdeckte ſogleich beide Ufer der Donau, 
wo die Landung geſchah, und wie ein Lauffeuer ver⸗ 
breitete ſich die Nachricht, daß nunmehr der König 
ſelbſt an die Spitze der Reaktion getreten. Die Mi: 


wo mehrſtündiger Miniſterrath war. In der Nacht 
fand eine geheime Sitzung des Repräſentanten-⸗Hauſes 
ſtatt. Man iſt höchſt geſpannt auf die Schritte, welche 
der Landtag jetzt thun wird. Eine große Volksver⸗ 
ſunmlung von etwa 10,000 Köpfen trat auf dem 
Muſeumsplatze zuſammen, als aber ein Miniſterialbe⸗ 
amter die Verſammlung zum Auseinandergehen und 
zum Vertrauen auf die Vorkehrung des Landtages auf- 
forderte, zerſtreute ſie ſich beruhigt. Heute um 10 Uhr 
findet eine geheime Sitzung beider Häufer im Saale 
des Unterhanſes ſtatt. — Der Kommandirende von 
Ofen, Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron v. Grabowsky, 
ſoll dem Minifterium den Gehorſam aufgekündigt ha: 
ben. — So eben zirkulirt die Nachricht, daß Ban 
Jellachich die Verwaltung und Kontrale der 
Güter der ungariſchen Geiſtlichkeit nach ven: 
detem Siege auf mehrere Jahre zu übernehmen 


ausſchuß iſt, zeichnet ſich durch ein äußeres Abzeichen gedenke. Sie ſollen das Pfand zur Deckung der 
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niſter Batthyany und Deak ſind ebenfalls zurückgekom⸗ | 
men und begaben ſich ſogleich zum Erzherzog Stephan, Die Republik legt gegenfeitig den Bürgern Pflichten 


1 


worden fein, indeß ſagt man, daß nur ein Verſehen, bloß die Rüſtungen, ſondern auch die Entſchädigung 
nicht ernſte Konflikte die Veranlaſſung geweſen ſei. ſolcher ungariſcher Landeskinder beſtritten werden, welche 
Nach der übereinſtimmenden Erklärung der Reiſenden gut kroatiſch geſinnt ſind und wie der Erbherr des de⸗ 
gährt es in der Stadt, fo daß binnen Kurzem bedeu- molirten Schloſſes und Parkes zu Temerin, bedeuten: 


den Schaden erlitten haben. — Brieflichen Nachrich⸗ 
ten zufolge, haben ſich die Serben konzentrirt, und 
ſind unter dem Kommandanten Cſorich mit klingendem 
Spiele und fliegenden Fahnen am 5. d. M. in Per⸗ 
lasz mit einer bedeutenden Maſſe einmarſchirt. Auf 
die traurige Nachricht, daß die Magyaren den Bader⸗ 
litza und mehrere anſehnliche ſerbiſche Familienväter in 
magyariſchen Ortſchaften ſtandrechtsmäßig hinrichten 
ließen, iſt das ſerbiſche Lager furchtbar erbittert. In 
Folge deſſen treten die Serben offenfiv auf, und haben 
einen neuen Sieg am 6. d. M. erkämpft. Nach 
einem blutigen Kampfe haben die Serben Futtack, Ker, 
Piros, Begees behauptet und gegen Verbasz einen 
hartnäckigen Angriff gemacht. Außer General Bechtold 
ſollen verläßlichen Nachrichten zufolge die Kommandan⸗ 
ten Wollenhofer und Ottinger reſignirt haben; Kom⸗ 
mandant Bakony iſt erkrankt. — Alle Militärkom⸗ 
mandanten ſollen vom Wiener Miniſterium den Be⸗ 
fehl erhalten haben, die Linientruppen in ihre Feſtun⸗ 
gen zurückzuziehen und ſich in dem Streite zwiſchen 
den Magyaren und Serben neutral zu verhalten 


* ([Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Aus 
Mailand vom 9ten nichts Neues. Nachdem, wie 
bereits gemeldet, Albini am Iten Venedig verlaſſen, 
ſegelte, nach den heutigen Nachrichten aus Trieſt vom 
Iten, unſere Flotte unter Kommando des Oberſten 
Kudriafsky nach Malamocca ab. Bei Venedig wa⸗ 
ren zwei franzöſiſche Kriegsſchiffe zum Schutz der 
franzöſiſchen Unterthanen angelangt. 

Donau Fürſtenthümer. 

Bufarejt, 1. Septbr. [Entdecktes Complott. 
Die Regierung iſt einem neuen Complotte der Ariſto⸗ 
kraten auf die Spur gekommen, das heute Nacht los⸗ 
brechen ſollte. Die drei Mitglieder der fürſtlichen Lieu⸗ 
tenance ſollten von gedungenen Banditen überfallen 


und ermordet werden. An der Spitze der Bojaren ſte⸗ 


hen mehrere ci-devant Groß-Bojaren und ihr Plaͤn⸗ 
chen war gar nicht übel abgekartet, man hat nämlich 
der Pforte ſowohl als Rußland auf geheimen Wegen 
weiß zu machen geſucht, die Lieutenance ſei nicht vom 
Volke gewählt, ſondern demſelben gewaltſam aufge⸗ 
drungen. Gelang der projeftirte Meuchelmord, fo 
wollte man ihn dem Volke auf die Schultern laden, 
das „der ihm aufgedrungenen Regierung um jeden 
Preis los zu werden trachte.“ Gelang das Unter⸗ 
nehmen, ſo ſind die Folgen leicht zu berechnen. 
(Romana.) 

Frankreich. 

Paris, 10. Septbr. [Die ſieben erſten Pa⸗ 
ragraphen der Verfaſſun g), wie fie von der Na⸗ 
tionalverſammlung angenommen worden ſind, lauten 
nun: „§ 1. Frankreich hat ſich zu einer Republik 
erklärt. Indem es dieſe definitive Form der Regierung 
annimmt, hat es ſich den Zweck vorgeſetzt, freier in 
den Wegen des Fortſchritts und der Givilifation zu 
wandeln; eine immer gleichförmigere Vertheilung der 
Laſten und Vortheile der Geſellſchaft unter die Bürger 
zu ſichern; durch die allmälige Herabſetzung der La⸗ 
ſten die Summe der Vortheile zu vermehren; und 
alle Bürger ohne neue Erſchütterung durch allmälige 
und ununterbrochene Wirkung der Staatseinrichtun⸗ 
gen und der Geſetze auf eine immer höhere Stufe der 
Moralität, der Einſicht und des Wohlſtandes zu brin⸗ 
gen. § 2. Die franzöſiſche Republik iſt demokratiſch, 
eins und ungetheilt. d 3. Sie erkennt an, daß es 
Rechte und Pflichten, gebe, welche den poſitiven Ge⸗ 
ſetzen vorhergehen, über denſelben ſtehen und von ih: 
nen unabhängig find. § 1. Die Prinzipien dieſer 
Geſetze find die Freiheit, die, Gleichheit und die Brü⸗ 
derlichkeit. Sie hat zur Grundlage die Familie, das 
Eigenthum und die öffentliche Ordnung. § 5. Sie 
achtet die fremden Nationalitäten, wie ſie auch die 
ihrige geachtet wiſſen will; fie unternimmt keinen Krieg 
zu Zwecken der Eroberung und verwendet ihre Streit 
kräfte nie gegen die Freiheit irgend eines Volkes. 9 6. 


auf und geht ſolche gegen dieſelben ein. § 7. Die 
Bürger ſollen das Vaterland lieben, der Republik die⸗ 
nen, ſie ſelbſt auf Koſten ihres Lebens vertheidigen, 
im Verhältniſſe zu ihrem Vermögen an den Laſten 
des Staates theilnehmen. Sie follen ſich durch Arbeit 
Mittel zur Exiſtenz und durch Vorſicht Hülfsquellen 
für die Zukunft ſichern. Sie ſollen zufammenwirken 


zu dem gemeinſchaftlichen Wohle, indem fie ſich brü- , 


derlich unterſtützen, und zu der allgemeinen Ordnung, 
indem ſie die moraliſchen Geſetze und die geſchriebenen 


Geſetze, welche über die Grſellſchaft, die Familie und 


die Einzelnen beſtimmen, beobachten.“ 

(Italieniſche Frage.] Lord Normanby hat 
vorgeſtern und geſtern lange Conferenzen mit dem Mir 
niſter Baſtide gehabt. Geſtern Mittag ging ein At⸗ 
tach! des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten mit Depeſchen für den franzöſiſchen Geſchäftsträger 
Delacour nach Wien ab. Da die Vermittelung auf 


aus. Geſtern ſoll in der Nähe der Auta seihoffen | Ktiegskoſten abgeben und mit ihren Revenüen nicht die Baſis der Unabhängigkeit der Lombardei von Seſter⸗ 
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eich angenommen worden iſt, ſo fordern die vermit⸗ 
elnden Mächte vor Allem die Räum ung der Lom⸗ 
bardei durch die öſterreichiſchen Truppen und die voll⸗ 
ſtändige Erhaltung des Status quo in Bezug auf Ve⸗ 
nedig. Sollte dieſe erſte Bedingung nicht ſogleich 
ausgeführt werden, ſo ziehen Frankreich und 
England ihre Vermittelungsanerbieten zu: 
rück. Die italieniſche Frage muß ſich alſo jetzt raſch 
entſcheiden. Uebrigens dauern die Kriegsrü⸗ 
ſtungen noch immer fort. Die Artillerie-Direktion 
in Metz hat den Befehl erhalten, acht neue Feldbatte⸗ 
rien auszurüſten und nach Beſangon abgehen zu laſ— 
ſen. Die in Marſeille zur Einſchiffung nach Italien 
beſtimmte Brigade bleibt auf dem Kriegsfuße und muß 
ſtets binnen 24 Stunden marſchfertig fein. 
[Vermiſchtes.] Baron Könneritz iſt geſtern vom 
Miniſter Baſtide dem General Cavaignac vorgeſtellt 
worden und hat demſelben das Schreiben überreicht, 
wodurch er als Geſandter und bevollmächtigter Mini⸗ 
fer des Königs von Sachſen bei der franzöſiſchen Re⸗ 


publik beglaubigt wird. — Die Unruhen in Arros und 


n andern Lokalitäten des Departements der untern 
Pyrenäen ſind glücklich ohne Blutvergießen beigelegt 
worden. Die Bevölkerung hat ſich noch vor Ankunft 
der Truppen unterworfen und die bisher verweigerte 
Bufagfteuer von 45 pCt. bezahlt. 


Niederlande. 

Haag, 8. Sept. Der König hat heute Herrn 
Siebe, Geſandten des deutſchen Reichsverweſers, em⸗ 
pfangenz Herr Bernhardi, welcher der Deputation bei⸗ 
gegeben iſt, wird auch erwartet. 

Aus dem Limburgiſchen, 10. Septbr. An vie⸗ 
len Orten iſt die deutſche Bundesfahne durch die nie⸗ 
derländiſchen Soldaten mit Gewalt eingezogen und 
unter Schimpf und Hohn nach Maſtricht überbracht 
worden. Unter andern fanden ſolche Beleidigungen in 
Sittard, Beek, Weyngeskade, Herlerheide, Vörendall, 
Ubaghberg, Eysden, Kirchrade und Gülpen, auf eine 
verſtohlene Weiſe ſtatt, was wir ſchon bekannt gemacht 
haben. Dieſe Thatſachen ſtehen keineswegs im Ein⸗ 
klang mit der zu Frankfurt, von Seiten der holländi⸗ 
ſchen Legation, gegebenen Erklärung: daß die nieder⸗ 
ländiſchen Truppen ſich keine Beleidigungen gegen die 
deutſche Fahnen erlaubt hätten. Außer dem oben er⸗ 
wähnten erhalten wir noch die Verſicherung, daß nach 
einem gewiſſen Orte in Limburg Einquartirungstrup⸗ 
den aus Maſtricht geſchickt wurden, einzig darum, weil 
die deutſche Bundesfahne auf dem Kirchthurme dieſes 
Ortes geblieben war. Demzufolge wird man doch 
ſchließen müffen, daß die beutſche Fahne in Limburg, 
unter dem holländiſchen Geſichtspunkt, als eine feind⸗ 
liche erſcheint und als ſolche, behandelt wird. Wir 
wollen hier nicht der vielen Vexationen erwähnen, 
wozu das Tragen der deutſchen Kokarde und Abſingen 
es patriotiſchen Liedes von Arndt, welche als auf⸗ 
rühreriſch angeſehen werden, Antaf geben. Es ſcheint, 
daß dieſes unter der Zuſicherung von Achtung geſchieht, 
welche man, von holländiſcher Seite, den deutſchen 
Farben zuſpricht. (Aach. 3.) 


— U —— un 


Tal Yan. 


* * Breslau, 14. September, (Ein ſtür⸗ 


miſcher Auftritt im konſtitutionellen Gen: 


tealvereine.] Durch Mautranſchlaͤge ward geſtern 
zu einer öffentlichen Sitzung des konſtitutionellen Sen: 
tralbereins eingeladen, in welcher die zwei wichtigſten 
agesfragen, das Verhältniß der Krone zu der 
ationalverſammlung und der däniſche Waf⸗ 
fenftittftand berathen werden ſollten. Der übergroße 
Ndrang des Publikums zu dieſer Sitzung hat es uns 
unmöglich gemacht, der Debatte mit Aufmerkſamkeit 
olgen zu können, und wir ſind daher außer Stande, 


ein genaues Referat über den Gang der Verhandlung 


zu geben. So viel wir die Redner im Allgemeinen 
verſtehen konnten, haben ſie zum größten Theil die Ab⸗ 
ummung in der Berliner Verſammlung über den 
Steinen Antrag fo aufgefaßt, als ſei damit die 
Republik in Ausſicht geſtellt. Von dieſem Ausgangs⸗ 
Punkte aus wurden nun verſchiedene Anträge geſtellt. 
Die Einen wollten eine Adreſſe an die Nationalver⸗ 
ſammlung, in der ihr geſagt werde, daß ſie ihr Man⸗ 
dat überſchritten, da fie keine Eonftituirende, fon: 
ern nur cine vereinbarende fi, In Rückſicht dar: 
auf, daß der Beſchluß vom 9. Auguſt unter dem 
ſchmerzlichen Eindrucke der Schweidnitzer Ereigniſſe, 
und der jüngſte zur Aufrechthaltung der Majorität ge: 
BE worden, wollten Andere in der Adreffe lediglich 
auf die Folgen dieſes Verfahrens aufmerkſam machen, 
wenn es auch ferner eingehalten wer ſollte, nicht aber 
den ſchon gefaßten Beſchluß unrechtmäßig erklären. 
Or. Regenbrecht meinte, man müßte eine Dank⸗ 
. an die Außerſte Linke richten, daß fie end⸗ 
ch mit ihren Vndenzen offen hervorgetreten wäre, 
85 wolle die Republik, und jeder Denkende werde 
Br daß, wenn dieſe zu Stande kommen follte, 
dat Alles bis auf die niedrigste Schichte der Geſell— 

aſt weggemäht werden müffez nur aus dieſer könne 
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die Republik hervorgehen, und wir müßten alle Civi⸗ 
liſation der letzten Jahrhunderte aufgeben, um in einer 
Republik leben zu können. — Ein anderer Antrag ging 
dahin, die Provinz zur Theilnahme an der Adreſſe auf: 
zufordern. Die meiſten Redner ſtimmten dem Antrage 
des Herrn Kopiſch bei, auf den gefaßten Beſchluß 
nicht mehr einzugehen und ſich nur für die Zukunft 
zu verwahren. Nachdem noch Hr. Wilda auf die 
Umſtände aufmerkſam gemacht, die bei der jüngſten Ab⸗ 
ſtimmung in Berlin obgewaltet, indem die Verſamm⸗ 
lung einerſeits aus verletzter Eitelkeit auf Ausführung 
des einmal gefaßten Beſchluſſes beharrte, andrerſeits 
ſich auch durch die Adreſſen der Berliner Bürgerwehr 
und durch die vor der Singakademie verſammelte Menge 
möglicherweiſe beſtimmen ließ, trat Hr. Franken⸗ 
heim auf, und den letzten Punkt berührend, meinte 
er, „der Pöbel vor der Singakademie“ — 
Kaum waren dieſe Worte geſprochen, ſo brach von den 
Galerien ein ſo wüthender Sturm los, daß weder die 
Präſidentenklingel gehört, noch irgend Jemand zum 
Worte gelangen konnte. Toben, Schreien, Ziſchen, 
Pfeifen, der Ruf „Herunter! Herunter!“ „Damit ſind 
wir gemeint“ ꝛc., das Alles gab eine Scene, wie wir 
ſie hier noch in keinem Klubb mitangeſehen. Endlich 
gelang es, die Ruhe einigermaßen herzuſtellen, und der 
Vorſitzende Hr. Hahn forderte den Redner auf, ſich 
über den gebrauchten Ausdruck zu erklären. Hr. Fran⸗ 
kenheim ſagte, er habe nicht die Demokraten im All— 
gemeinen gemeint, ſondern diejenigen Einzelnen, welche 
die Mitglieder der Nationalverſammlung wirklich ein 
ſchüchtern wollten. — Nachdem er abgetreten war, 
wurde von der Gallerie herab nach ſeinem Namen vers 
langt. Hr. Frankenheim that es ſelbſt und fügte ſogar 
noch feine Wohnung hinzu. — Wir unfrerfeits können 
nicht unterlaſſen, das Benehmen der Gallerie als tadel⸗ 
haft zu bezeichnen. Der von Hrn. F. gebrauchte Aus: 
druck war allerdings ein beſchimpfender, und mußte 
das Gefühl verletzen. Aber wir ſind der Anſicht, daß 
gegen die Freiheit der Rede kein Terrorismus ge⸗ 
übt werden darf, ſelbſt wenn ſie kein Maaß und keine 
Grenze zu halten weiß. Wir ſprechen dies des Prinz 
zipes wegen aus, ohne zu verkennen, daß eine belei⸗ 
digte Volksmaſſe ſich ſchwer zu mäßigen weiß, und daß 
der Einzelne, dem dies leichter wird, allerdings darauf 
Rückſicht nehmen müßte. — Der Vorſitzende machte 
bemerklich, daß bei der Anweſenheit der vielen Frem⸗ 
den im Saale eine Abſtimmung nicht gut möglich ſei, 
und trug darauf an, daß die Ausführung der Anträge 
ohne Abſtimmung dem Ausſchuſſe überlaſſen werde. — 
Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. — 
Ferner ſchlug der Vorſitzende vor, den zweiten Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung, den Waffenſtillſtand mit 
Dänemark, in Rückſicht der vorgefallenen Störung, für 
die heutige Sitzung fallen zu laſſen und die Sitzung 
aufzuheben. Ein Theil der Verſammlung war darhit 
einverſtanden, ein anderer erhob Einſpruch dagegen. 
Die Debatte wurde eröffnet, allein es meldete ſich kein 
Redner. Hr. Regenbrecht meinte, es ſei über dieſe 
Angelegenheit weiter nichts zu fügen, als „die Preus 
Ben haben ſich wacker geſchlagen, aber die 
Federfuchſer haben Alles verdorben.“ — Die 
Sitzung wurde hierauf geſchloſſen. — 


22 Breslau, 13. September. [Vereinigung 
der Geſellen mit dem Central⸗Verein zur 
Neorganifation des Handwerkerſtandes in 
Schleſien.] Geſtern fand die zweite öffentliche Ver— 
ſammlung der Handwerksmeiſter, verticten durch eine 
aus ihrer Mitte gewählte Commiſſion und der Bres⸗ 
lauer Geſellenſchaft, vertreten durch Deputirte jedes 
einzelnen Handwerks, im Saale des Bäckermittels— 
hauſes ſtatt. Zweck der Verſammlung war die Ver: 
einigung der Geſellen mit den Meiſtern zu einem ein⸗ 
zigen großen Ganzen, welches mit Verbannung aller 
ſeparatiſtiſchen Zwecke allein das Gedeihen des Hand— 
werkerſtandes erſtrebt. Die Geſellen hatten ſich näm⸗ 
lich bald nach der erſten großen Zuſammenkunft der 
Meiſter aus Schleſien, welche im Wintergarten ſtatt⸗ 
fand, von den Meiſtern zurückgezogen; ſie meinten, 
man hätte damals verfäumt, die Geſellen zu gemein: 
ſchaftlichem Wirken heranzuziehen, und glaubten, daß 
tiefer liegende Urſachen und veraltete Ideen die Ur⸗ 
ſache wären. Sie haben ſich jedoch nach und nach 
von der Lauterkeit der Geſinnungen, welche die Meiſter 
hegen, überzeugt, und gleich den Letzteren eingeſehen, 
daß der Geſellenſtand nur ein integrirender Theil des 
Handwerksſtandes iſt, daß daher Meiſter und Geſellen 
Hand in Hand gehen müffen, wollen fie ihr beiderſei⸗ 
tiges Wohl erreichen. So Fam nad) gegenf:itiger 
Annäherung der Beſcluß zur Reife, daß man ſich 
vereinigen, und um dies auszuführen, in gemeinſamer 
Berathung beider betheiligten Partejen auf die der 
Vereinigung noch entgegenſtehenden Punkte näher ein⸗ 
gehen müſſe, um dieſelben auszugleichen. Die Meiſter 
hatten anfänglich gefürchtet, daß die Geſellen ſich hier⸗ 
bei auf einen Standpunkt der Theorie begeben wür⸗ 
den, wie er von den modernen Socialiſten häufig ge: 
nug anempfohlen wird, und hierdurch jede Annäherung 
erſchweren würden. Doch hatte man ſich hierin glück⸗ 
licherweiſe getäuſcht. In unſerem Geſellenſtande liegt 


ein geſunder Geiſt, der das Praktiſche begreift und 
der Theorie zwar ſeine Aufmerkſamkeit widmet, aber 
nur um aus ihr für die Praxis Nutzen zu ziehen. 
Die ſchöne Bildungsſtufe, auf der unſere Geſellen in 
ſittlicher, politiſcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung 
ſich befinden, ließ nicht nur vorausſehen, daß ſie nicht 
den Phantomen gelehrter Utopiſten nachhängen wür⸗ 
den, ſondern er liefert uns auch die erfreuliche Zuver⸗ 
ſicht für das künftige Gedeihen und Erblühen des 
Handwerksſtandes durch Gleichſtellung der in ihm wir⸗ 
kenden Kräfte. Dieſe Gleichſtellung und Gleichberech⸗ 
tigung zwiſchen Meiſtern und Geſellen war das 
Hauptprinzip, welches in den die Vereinigung betref⸗ 
fenden Verhandlungen von den Geſellen aufgeſtellt und 
vertheidigt wurde. Sie war die erſte Abänderung, die 
man in den „Beſchlüſſen des Frankfurter Handwerks⸗ 
Congreſſes“, deſſen Beſtimmungen man den Verhand⸗ 
lungen zu Grunde gelegt hatte, vornahm, und in den 
Satz formulirte: 

„In allen Angelegenheiten, wo es ſich 
um Verwaltung, Vertretung und Nechts- 
pflege handelt, ſollen die Geſellen mit den 
Meiſtern gleich ſtarke Vertretung haben.“ 


Die weiteren gewünſchten Abänderungen des Frank⸗ 
furter Entwurfs las geſtern Abend Herr Gürtlergeſelle 
Weiß vor. Sie bezogen ſich auf die Prüfungen der 
Lehrlinge und auf die Atteſte, die dieſen und den Ge⸗ 
ſellen von den Meiſtern auszuſtellen ſind, und künftig 
mit Hinweglaſſung des ſittlichen Betra⸗ 
gens und der Arbeitszeit formulirt werden 
ſollen. Ferner auf die Oeffentlichkeit aller 
Verhandlungen und Prüfungen, auf die 
Beſtimmungen für Wanderkaſſen, Wittwen⸗ 
kaſſen und Krankenkaſſen. Die erſteren ſollen 
von Meiſtern und Geſellen gemeinſchaftlich, 
die letzteren hingegen von den Geſellen allein 
verwaltet werden, und die Verwaltung der Wittwen⸗ 
Kaſſen ſoll ebenfalls einer gemeinſamen Conttole un⸗ 
terworfen bleiben. Ein Antrag Steg's, daß zur 
Beförderung und Erleichterung des Wanderns der 
Handwerks⸗Geſellen dieſen künftig geſtattet werde, an 
jedem beliebigen Orte in Deutſchland, 
wo ſie ſich eben aufhalten, ihrer Militärpflicht 
genügen zu können, fand ſeiner Nützlichkeit 
wegen allgemeinen Anklang, und ward vom Herrn 
Schornſteinfeger Hillebrand, dem Vorſitzenden der 
Verſammlung, nur dahin abgeändert gewünſcht, daß 
jedem Deutſchen, nicht nur dem Handwerker, dieſe 
Freiheit durch die geſetzgebende Verſammlung in Frank⸗ 
furt erworben werde. Dagegen fand ein Paragraph, 
betreffend: „die Beſchränkung und Siſtirung der Ge: 
werke durch die Obrigkeit, und an ſolchen Orten, wo 
eine allzugroße Concurrenz in einzelnen Handwerks⸗ 
zweigen ſtattfindet“ viele Mißbilligung und ward daher 
verworfen. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die verſchiedenen Diffe⸗ 
renzen zwiſchen den betheiligten Parteien ausgeglichen 
worden waren, wurde die Vereinigung zu gegenſei⸗ 
tiger Freude abgeſchloſſen, und ein dieſe Vereinigung 
betreffendes Protokoll unterſchrieben. — So iſt in 
Breslau die wahrhafte freie Affociation des geſamm— 
ten Handwerks in Schleſien begonnen worden, nicht 
auf gewöhnlichem Vereins-Wege, ſondern durch die 
feſte Ueberzeugung, daß nur aus gemeinſamem Han⸗ 
deln gemeinſames Glück erwachſen könne. Mit der 
engeren Verbindung zwiſchen Meiſtern und Geſellen 
iſt aber noch ein zweiter Vortheil errungen; es iſt die 
Entfernung der Geſellen von der von Frankreich aus 
zu uns gelangten Idee des Arbeiterthums, welche 
in ihrer Ausführung den Geſellen für die Zeit ſeines 
Lebens zum Sklaven und zur Maſchine herabwürdigt. 
Wenn die Geſellen an andern Orten dieſes Alles be— 
denken, dann werden fie gewiß ihren Breslauer Brü— 
dern nachfolgen, und die Vereinigung zwiſchen Mei⸗ 
ſtern und Geſellen wird eine allgemeine und hoffent⸗ 
lich die erſte fein, welche von allen bisherigen verſuch⸗ 
ten Affociationen der Arbeitenden wahre Früchte bringt. 
— Zur beſſeren Ueberſicht laſſen wir die oben an⸗ 
gedeuteten Abänderungen des „Entwurfs“ wortlich 
folgen: a 

Tit. I. 

9.5. Innungen bilden ſich aus den Meiſtern und Ge⸗ 
ſellen der größeren Slädte und find die Gewerbtreibenden 
kleinerer Städte, die auf dem Lande wohnenden inbegriffen, 
in Bezirks⸗Innungen zu vereinigen. Auch ſind die Geſellen 
welche in Fabriken oder ähnlichen größeren Anſtalten arbei⸗ 
ten, verpflichtet, ſich dem Innungsverbande anzuſchließen. 


1 * II. 

In Bezug anf Vertretung, Verwaltung und Rechtspflege 

iſt eine gleiche Vertretung der Meiſter und Geſellen Grund⸗ 
rinzip. f 
? Für g 31. Die Gewerbegerichte haben auf das Strengſte 
darauf zu achten, daß Meifter eines Gewerbes ſich nicht frü⸗ 
her fremder, dem Gewerbe nicht angehörender Kräfte bedie⸗ 
nen, wenn noch Geſellen deſſelben Gewerbes arbeitslos ſind. 
Auch müſſen bei der Arbeitsertheilüng die älteren anſaßigen 
Geſellen vorzugsweiſe berückſichtiget werden. a 
1 it. * 8 

Zu g 22. Es wird ein Arbeitsbuch von den Geſellen 
als Wanderbuch angenommen, jedoch darf darin nur bei der 
Ertheilung des Viſums die Zeit des Aufenthaltes an einem 
Orte vermerkt werden. In Betreff der freigeſorechenen 
Lehrlinge iſt demſelben nur eine Beſcheinigung über zurück⸗ 
gelegte Lehrzeit und Prüfung zu geben. 


Tit. IV. 5 
Zu § 25. ueber eine beſtimmte Kündigungsfriſt können 
die betreffenden Perſonen ſich gegenſeitig einigen. 

29, Die Geſellen⸗Wanderkaſſe wird von Meiftern und 
8 die Geſellen⸗Krankenkaſſe nur von Geſellen ver⸗ 
waltet. 

931 iſt in feiner Faſſung verworfen und zu Tit. II der 
Gerichtsbarkeit . 


it. V. 
9 37. Das betreffende Gewerk möge den Meiſterwitt⸗ 
wen Schutz und Unterſtützung gewähren, jedoch unbeſchadet 
der Intereſſen der Geſellen. 
c Tit. VI. 

9 42 fällt ganz aus. 

$ 44 wird folgendermaßen abgeändert: 

Der Gewerberath iſt befugt, einem Meiſter den Betrieb 
eines Nebenhandwerks oder Gewerbes zu geſtatten, wenn 
daſſelbe von einem Fachmeiſter am Orte nicht betrieben wird. 

8 47 wird geändert wie folgt: 

Aſſoziation zwiſchen einem Gewerksmeiſter und e'ner 
keinem Gewerke angehörenden Perſon iſt nicht zu geſtatten 
Ganze Innungen dürfen ſich aſſoziiren. 2 

§ 40 wird mit felgerdem Zufag angenommen: 

Doch dürfen Aſſoziationen zwiſchen einzelnen Meiſtern 
nicht ausgeſchloſſen werden. ’ 

§ 51 iſt hier zu ſtreichen, weil er in Tit. I erledigt iſt. 

Allgemeine Beſtimmungen. 5 
§ 62. Alle Verhandlungen und Prüfungen müſſen öf⸗ 


fentlich ſein. 
Anhang. 


Zu g. Muß auch auf die Geſellen ausgedehnt werden. 
Zu r, Dieſer das Ehekapitel beiriffende Satz iſt ganze 
ich verworfen. 
1 Wir fügen aber noch hinzu: 8 
s. Eine Minimum⸗Feſtſtellung des Geſellen-Verdienſtes, 
ſowohl bei Wochenlohn als Akkord⸗Arbeit. TR 
t. Jeder Deutſche muß feiner Miitärpflicht in jedem 
Orte genügen können. 


— 


* Glatz, 12. September. [Verſammlung 
der Landbewohner des Kreiſes. — Bildung 
eines Kreisvereins zur Beförderung des 
Wohles und Schutzes, ſo wie der Intereſſen 
und Rechte des Landvolkes.] Nach Beendigung 
des heutigen Wochenmarktes hatte ſich in einem Gaſt⸗ 
hauſe vor der Stadt eine ſehr bedeutende Anzahl 
Landbewohner des Glatzer und einige des benachbar⸗ 
ten Habelſchwerter Kreiſes zuſammengefunden in 
der Abſicht, der Vereinigung der 432 ſchleſiſchen Guts⸗ 
beſitzer gegenüber die geeigneten Schritte zur Wahrneh⸗ 
mung ihrer Intereſſen und Gerechtſame zu berathen. 
Einer der vielen anweſenden Scholzen übernahm es, 
den Anweſenden an's Herz zu legen, wie es die höchſte 
Zeit für alle Landbewohner ſei, zuſammenzuhalten, um 
einerſeits dem Einfluſſe der ſehr thätigen Gutsherr⸗ 
ſchaften einen Damm entgegenzuſetzen, damit die kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung in Berlin von den Erwar— 
tungen der Ruſtikalbeſitzer eine richtige Ueber⸗ 
zeugung erlange, andrerſeits um zu befürchtenden 
Exceſſen vorzubeugen, die ſehr leicht weitere Verbrei⸗ 
tung finden möchten, wenn auf die Erfüllung der von 
den Rittergutsbeſitzern bisher beanſpruchten Leiſtungen 
mit aller Strenge gehalten würde. Der Sprecher 
äußerte ſich, daß gerade jetzt bei dem bevorſtehenden 
Miniſterwechſel und bei dem Siege, den die linke Seite 
der Nationalverſammlung über die Miniſterpolitik cr: 
rungen, wohl zu erwarten ſei, daß ein allſeitiges, raſches 
und entſchiedenes Zuſammenwirken der Landbewohner 
fie zum erwünſchten Ziele führen könne. Unſer Säu⸗ 
men, ſagte er, würde unſern ſich ſchon wieder mächtig 
fühlenden Gegnern ein weites Feld für die Entwicke⸗ 
lung ihrer Anſprüche geben. Allem Anſcheine nach ſei 
auf lange Zeit hin jetzt der letzte Wendepunkt, von dem 
aus eine Verbeſſerung der Verhältniſſe der Landleute 
zu erwarten ſtehe. Die Verſammlung erklärte ſich un⸗ 
umwunden dahin, ſich feſt an den zu bildenden „Cen⸗ 
tralverein in Schleſien zur Beförderung des 
Wohles und Schutzes, ſowie der Intereſſen 


und Rechte des Landpolkes“ anſchließen zu wol⸗ 


len. Mittelſt Stimmzettel erfolgte nunmehr die Wahl 
eines Vorſtandes für den Kreis verein der Land- 
bewohner des Kreiſes Glatz und wurde ein Comits 
aus ſechs Perſonen gebildet. Außerdem kam man über⸗ 
ein, der bekannten Goldberg⸗Hainauer Petition beizu⸗ 
treten, und wurde ein Exemplar derſelben mit zahl: 


reichen Unterſchriften verſehen. Um in Gemeinſchaft mit 


den übrigen Vertretern der Landgemeinden aller Kreiſe 
Schleſiens zu Mörſchelwitz bei Breslau die er: 
forderlichen Statuten zu berathen und feſtzuſtellen, er: 
wählte die Verſammlung zwei Deputirte, welche ſich 
zum 23. d. M. mit Vollmacht verſehen in Morſchel⸗ 
witz einſiaden ſollten. Die Anweſenden ſtellten ferner: 
weit an das heute gebildete Comité das Erſuchen, im 
Namen des Kreisvereins eine Petition durch den Abz 
geordneten bei der preußiſchen Nationalverſammlung 


* 
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Dr. Elsner an die hohe Nationalverſammlung ge⸗ 
langen zu laſſen, damit dieſe die geeigneten Maaß⸗ 
regeln treffe, um ähnlichen Konflikten, wie ſie 
bedauerlicher Weiſe in Nieder-Schwedeldorf 
ſtattgehabt hätten, Einhalt zu thun. Nachdem 
die Verſammlung auseinander gegangen war, wurde 
durch den Vorſtand ſofort eine ſolche Petition abgefaßt 


und gleichzeitig mit der hierorts unterzeichneten Gold⸗ 


berg⸗Hainauer Bittſchrift heute noch zur Poſt gegeben. 
— Weungleich ſich in der Verſammlung der Sinn für 
Ordnung und Geſetzlichkeit unzweifelhaft kund gab, ja 
die Anweſenden erklärten, Jeder das Seinige beitragen 
zu wollen, daß durch keinerlei Gewaltſchritte und Ge⸗ 
ſetzesübertretungen ihre gute und gerechte Sache ge⸗ 
fährdet würde, fo war doch eine ſehr große Aufregung 
nicht zu verkennen. — Zum Schluſſe der Sitzung wurde 
ein Tag anberaumt, an welchem die Deputirten aller 
Landgemeinden des hieſigen Kreiſes ſich zu verſammeln 
hätten, um ſowohl von dem bis dahin in's Werk Ge: 
ſetzten Kenntniß zu nehmen, fo wie über die weitern, 
erforderlichen Maßregeln zu berathen, damit eine geſetz⸗ 
mäßige Löſung der Wirren in dem Verhältniſſe der 
Gutsherrſchaften zu den Gemeinden auf's baldigſte er: 
möglicht werde. Die bäuerliche Frage iſt ohne Zwei⸗ 
fei eine, die wichtigſten Nationalintereſſen berührende, 
und eine für die Ruhe des Landes zu bedeutungsvolle, 
als daß nicht die ganze Nation mit vollem Rechte von 
der preußiſchen Nationalverſammlung wie von der Lanz 
desregierung die ſchleunigſte und gewiſſenhafteſte Erle⸗ 
digung derſelben beanſpruchen müßte. 


Neiſſe, 11. Sept. Der 10. September war für 
Neiſſe ein merkwürdiger Tag. Am Tage die Feſtlich⸗ 
keit in Weidenau *) und die Zuſammenkunft des hieſi⸗ 
gen demokratiſchen Vereins mit den Landgemeinden 
in Ottmachau, und Abends ſogar ein Fackelzug von 
den Verehrern der Linken, dargebracht der demokrati⸗ 
ſchen Partei in der National-Verſammlung, für die 
durch die am 7. d. M. erfolgte Abſtimmung und den 
damit errungenen Sieg. — Der Fackelzug nahm ſei⸗ 
nen Weg über den Ring, den Kirchplatz, die Biſchofs⸗ 
ſtraße, bei dem Gymnaſium vorbei, die Zollſtraße über 
den Ring, bei der Haupt⸗Wache vorbei nach dem Pa⸗ 
radeplatz, wo der Fackelbrand errichtet wurde. Unter 
Begleitung der Muſik wurde das Lied, „Was iſt des 
Deutſchen Vaterland“ geſungen, dann der Linken in 
Berlin, als die wahren Vertreter des Volkes, dem 
ganzen deutſchen Vaterlande, den gefallenen Opfern in 
Schweidnitz, dem Abgeordneten Stein, dem Abgeord⸗ 
neten Reichenbach „ein dreimaliges Hoch“ darge⸗ 
bracht, in welches die Menge der verſammelten Zu⸗ 
ſchauer aus voller Bruſt mit einſtimmte. — Dann 
wurde die Adreſſe an die linke Seite der National⸗ 
Verſammlung, worin anerkannt wird, daß ſie die Mei⸗ 
nung des Volkes wahrhaft vertreten habe und durch 
feſte Beharrlichkeit ihr den Sieg verſchafft, vorgeleſen, 
und zu Namens⸗Unterſchrift aufgefordert. (Bfr.) 


Grünberg, 11. September. [Geſuch an die 
National-Verſammlung.] Von einem Vereine 
hieſiger Wahlmänner iſt ſowohl der Berliner als der 
Frankfurter konſtituirenden Verſammlung das Geſuch 
geſtellt worden, entweder mit Ausſchluß aller und jeder 
Nebengeſetze, ſich fortan nur mit der Verfaſſung zu 
beſchäſtigen, oder wenigſtens, nach dem Beispiel der 
Pariſer Verſammlung, vier Tage jeder Woche für För⸗ 
derung der Verfaſſung zu beſtimmen. Es iſt wahrlich 
höchfte Zeit, daß beide Verſammlungen endlich demje⸗ 
nigen Genüge thun, wozu fie berufen ſiad. (Voſſ. 3.) 


era TE 

) W. iſt ein öſterreichiſchts Städtchen. Daſelbſt fand 

eine Fahnenweihe ſtatt, an welcher ſich eine Neiſſer 

Deputation der Bürgerwehr, der 2. Schützen⸗Abthei⸗ 

lung und des Jäger⸗Corps betheiligte, Ein glänzendes 
und erhebendes deutſches Verbrüderungsfeſt! 


— EEE , 
| In ſerat e. 


Sonntag den 17. Sept. Vorm. 10 Uhr wird im 
Gaſthoſe zum Kronprinzen in Bunzlau eine Konferenz 
der Juſtiz⸗Subalternbeamten ſtattfinden, zu welcher 


I 


I 


In welcher Weiſe die politifhe Parteiſucht unab⸗ 


läſſig bemüht iſt, auch die einfachſten Tagesereigniſſe 
für ihre Zwecke auszubeuten, dies zeigt aufs Neue der 
Artikel „Schmiegel, den 29. Auguſt“ in Nr. 203 der 
Poſener deutſchen Zeitung, in welchem eine durch 
Trunkenheit veranlaßte blutige Straßenſchlägerei zwi⸗ 
ſchen einer großen Anzahl zuſammenberufener Kantoni⸗ 
ſten zu der Bedeutſamkeit eines politiſchen Attentats 
der polniſchen gegen die deutſche Nationalität poten⸗ 
zirt worden iſt, obſchon dieſer Exzeß von einer ſolchen 
Tendenz ſo weit entfernt war, daß gewiß ſelbſt die 
thatkräftigſten der Haupthelden des Kampfes Tages 
darauf, von der Begeiſterung des Spiritus verlaſſen, 
auch mit der Laterne des Diogenes vergeblich nach 
der politiſchen Idee geſucht hätten. Zwar hat gedach⸗ 
ter Artikel in dem Aufſatze „Schmiegel, den 2. Sep⸗ 
tember“ in derſelben Zeitung feine gebührende Berich⸗ 
tigung gefunden, allein weder dieſer, noch jener Artikel 
berührt auch nur mit einem Worte die Thatſache, daß 
bei Gelegenheit dieſes Straßen⸗Exzeſſes der Gutsbe⸗ 
ſitzer von J. aus der Nachbarſchaft von Schmlegel 
aufs gröbſte gemißhandelt und vor vielleicht lebensge⸗ 
fährlicher Verletzung nur durch das rechtzeitige energi⸗ 
ſche Dazwiſchentreten der Orts- und Kreis-Pollzei⸗Be⸗ 
hörde geſchützt worden iſt. Dieſe Mißhandlung iſt 
ihm widerfahren, weil er glaubte, als Pole auf die 
Tumultuanten, die meiſtens polniſcher Abkunft waren, 
beruhigenden Einfluß gewinnen und durch gütliches 
Zureden einzelnen Exzeſſen vorbeugen zu können; er 
hat dieſe Mißhandlungen erlitten nicht im Haufen der 
Tumultuanten und von dieſen, ſondern von den Bür⸗ 
gern K. und S. der Stadt, die als ſolche und befon- 
ders als zur Bürgerwehr gehörig, offenbar die Pflicht 
hatten, mit aller Beſonnenheit, Ruhe und Parteiloſig⸗ 
keit, nicht aber mit dem Knüppel einzufchreiten. Fragt 
man: warum dies dennoch geſchehen, fo liegt der Auf: 
ſchluß ſehr nahe; die Gelegenheit war allzu günftig 
und einladend, als daß man nicht mit Luft fie hätte 
ergreifen ſollen, fein Müthchen einmal rückſichtslos an 
Jemandem zu kühlen, deſſen politiſches Credo von dem 


der deutſchen Stadt Schmiegel als divergirend betrach⸗ 


tet wird. 


Auf unſere Anfragen in Nr. 214 dieſer Zei⸗ 
tung: was von der Behörde in Sachen des 


Kaufmanns Herrn Berlin gegen die zahlrei⸗ 


chen ungebetenen nächtlichen Beſucher in Beglei⸗ 
tung des Deputirten Stein ) geſchehen fei, 
war das Polizei⸗Präſidium fo gütig, der Redak⸗ 
tion dieſer Zeitung mitzutheilen: 
daß die Unterſuchung wegen jenes Vorfal⸗ 
les von der Polizei veranlaßt, nach ge: 
ſchloſſenem polizeilichen Verfahren dem Zu: 
quifitoriat übergeben worden ſei. 
Dies eiuſtweilen zur Nachricht den zahlrei⸗ 
chen Intereſſenten unſerer Anfragen. 
PIZUSHT, L. 
) Vergl. in der heutigen Schleſ. Zeit. das Inſerat des 
Herrn v. Hülſen. 


In den heut abgehaltenen Generalverſammlungen 
aller Kompagnien des Freikorps iſt einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen worden: 

der Erklarung des Angerbataillons (in der 
Breslauer Zeitung vom S. d. M.) vollſtän⸗ 
dig beizutreten. 

Ein Proteſt gegen das neue Bürgerwehrgeſetz 
wurde mit derſelben Einſtimmigkeit unterzeichnet. 

Breslau, den 12. September 1848. 

Im Namen des Freikorps: Rödelius. 


Breslau. Nachſtehende Thatſache bedarf keines Kom- 
mentars: Bei der jüngſten Schul⸗Rebiſton zu Gräbſchen, hle⸗ 
ſigen Kreſſes, hielt ſich der dem Schullehrer feindlich gegen: 
überſtehende Scholze Sauer, als Mitglied des Schulvor⸗ 
ſtandes, für befugt, ein Mädchen zum Prüfungslefen zu be⸗ 
zeichnen. Das Mädchen konnte nicht leſen und der Scholze 
machte dem Schulreviſor, Heren Pfarter Laffert, bemerk⸗ 
lich, wie dies ein ſchlagender Beweis der Nachlaß gkeit des 
Schullehrers ſei. Dieſer rechtfertigte ſich dadurch, daß das 
Mädchen, trotz feiner Anzeigen, zum Schulbeſuch nicht ange: 
halten worden. Hieraus entſpann ſich ein Wortwechſel, wel⸗ 
cher von Herrn Laffert praktiſch daßurch geendet wurde, 
daß er dem Schullehrer — (horribile dietu) eine Ohrfeige 


hiermit eingeladen wird. gab. K. 
— —— — — —— ͥꝓD!‚H —ꝛ—y—e——ä— ———̃ 


| Unſern geehrten auswärtigen Abonnenten 
zeigen wir ergebenſt an, daß durch die eingetretene bedeutende Porto-Ermäzigung alle königlichen preußiſchen Poſt⸗Ayſtalten in den Stand 
geſetzt find, vom J. Oktober d. J. ab vie Breslauer 3 eitung für den Preis von A Ritlr. 24 Sgr. & Pf. pro Quartal zu liefern. 
Es iſt demnach eine Ermäßigung von e Atlr. 2% Sgr. für den Jahrgang eingetreten. 


Mit der Schleſiſchen Chronik koſtet die Zeitung dann 2 Thlr 


. 


. 0 Sgr. und die Schleſiſche Coromit allein U Sgr. 3 Pf. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


| 


An 


— — 


— 
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Zweite Beilage zu Me 216 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 15. September 1848. 


Theater⸗Nachricht. 
Freitag: 
„Norma.“ Große Oper in 2 Akten, 
Muſik von Bellini. Norma, Frau 
Schreiber-Kirchberger, vom großh. 
Hoftheater in Schwerin, als Gaſt. 
Sonnabend: Bei aufgehobenem Abonnement. 
Benefiz und letztes Konzert der 
Geſchwiſter Amalie, Wilhelmine und 
Victor Neruda. Dazu: „Der Eſſig⸗ 
händler.“ Schauſpiel in 2 Aufzügen von 
Mercier. 


— 


Caroline Peirels. 
Moritz Cohn. 
Verlobte. 
Breslau, den 14. September 1848. 


Verbindungs = Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Die am 5. d. M. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung meiner einzigen Tochter Pauline 
mit dem Kaufmann Hrn. M. Lewy aus 
Frankfurt a. d. O., zeige ich Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, an. 

Glogau, den 11. Sept. 1848. 

Verw. Bertha Löwenſtein, 
geb. Lilien hain. 


Als Vermählte empfehlen ſich: 

M. Lewy. 4 
Pauline Lewy, geb. Löwenſtein. 
Entbindungs = Anzeige. 

Heute Vormittag 9%, Uhr wurde meine 
liebe Frau Rofalie, geb. Ledermann, von 
einem muntern Knaben glücklich entbunden. 
Dies beehrt ſich, ſtatt beſenderer Meldung, 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzei⸗ 
gen: Jakob Landau. 

Breslau, den 14. September 1848. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Marie, geborenen 
Bobrzyk, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
| rer Meldung, ergebenſt an. 

| Neiſſe, den 13. September 1848. 
| Loos, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern Abends um 9 Uhr wurde meine 
liebe Frau, geb. v. d. Goltz, von einem ge: 
ſunden Mädchen cd entbunden. 
Breslau, den 14. September 1848. 
v. Hirſch, Regierungs⸗Aſſeſſor. 
Todes = Anzeige. 
(Berfpätet.) 
Den heute früh um halb 7 Uhr durch Krampf 
und Schlag erfolgten Tod des Kaufmanns 
J. G. Zenkner sen., in einem Alter von 
57 Jahren 5 Monaten 11 Tagen, zeigen, um 
ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an: 
die Hinterbliebenen. 
Liegnitz, den 7. September 1848. 
Todes Anzeſg e. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Das durch Gottes unerforſchlichen Rath: 
ſchluß heute Abend 8 Uhr nach kurzem Kran⸗ 
kenlager erfolgte Ableben unſerer innigſt ge⸗ 
liebten Marie im 24ſten Jahre ihres Lebens 
| zeigen wir mit tief betrübtem Herzen allen 
Verwandten und Freunden ergebenſt an, und 
bitten um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 13. September 1848. 
Raths⸗Regiſtrator Kruppe und Frau, 
als Eltern. 
Minna Kruppe, als Schweſter, 
Chriſtiane Arndt, als Schweſter. 
7 Wilhelm Arndt, als Schwager. 
| Todes Anzeige. . 
Nach langen unſäglichen Leiden verſchied 
heute Nachmittag 2 Uhr am Zehrfieber unſere 
innig geliebte Mutter, die verwittwete Frau 
Sanitätsräthin Dr. Schü ck, Johanna, geb. 
Steinmann, in einem Alter von 51 Jahr 
ren. Um ſtille Theilnahme bittend, zeige ich 
dies entfernten Freunden und Verwandten, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, hiermit er⸗ 
gebenſt an. 
Neiſſe, den 13. September 1848. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Theodor Schück, 
| Ober » Landes » Gerichts = Affeffor, 


| Die verehrten Mitglieder des Winter: 

vereins werden zu einer Generalverſamm⸗ 

lung ergebenſt eingeladen: Montag den 18. 

Sept., Nachmittags 4 Uhr, im Humanitäts⸗ 
Gebäude. Die Direktion. 

Die V. Aufſtellung von Sattler's Kosmo⸗ 

ramen iſt nur noch bis zum 24. d. M. zu ſehen. 

1 erichtigung. In der Zeitung vom 

denb 


2 


der Verſtorbenen ift: Charlotte 
Stark, und nicht Charlotte Hauk. 


gu verkaufen mehrere Freigüter in 
Oper: Schleſten, mit maſſiven Wohnhäuſern, 
guten Aeckern, Wieſen, Garten, Viehbeſtän⸗ 
den, Kalkſteinbruch c., von 7000 Nihl, bis 
32,000 Rthl., Fabriken ꝛc. laut Anſchlägen. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 30. 
ö Zu verfa 
| iſt eine Mangel, Schweidniger Stadtgraben 
Nr. 14, Näheres beim Haushälter. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlin⸗ 


65ſte Abonnements Vorftellung. burg erſchienen und iſt in der Buchhandlung 


von G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Theob. Hen⸗ 
ſel in Leobſchütz, J. F. Heiniſch in Neu⸗ 
ſtadt und Koblitz in Reichenbach zu haben: 


Nen erfundenes Verfahren 


zur 

er * 5 Ir 

Fabritation der Stärke 
aus Weizen, 

wobei die größte Menge einer blendend wei⸗ 
ßen, ſäurefreien Stärke gewonnen, die Erzeu⸗ 
gung aller grauen vermieden, der Kleber trok⸗ 
ken dargeſtellt und gut verwerthet, ſo wie das 
ſonſt abfallende Sauerwaſſer als guter Eſſig 
gewonnen wird. Für Stärke⸗Fabrikanten, 

Landwirthe und Haushaltungen. 

Von D. G. Murhard. 

Zweite verbeſſerte Auflage. Mit einer Tafel 

Abbildungen. 8. geh. Pr. 10 Sgr. 


Theoretiich⸗prakt. Anl eitung 


zur 
Chromo⸗Lithographie, 
oder zum lithographiſchen Farben⸗ 
druck, fo wie zum lithographiſchen 
Kunſtdruck überhaupt, nach den neueſten 
verbeſſerten Verfahrungsweiſen, zur Herſtel⸗ 
lung des Vollendetſten, was dieſe Kunſt zu 
liefern vermag. Auf vieljährige Verſuche und 

Erfahrungen begründet. 
Von H. Weißhaupt. 
Mit 3 Tafeln Abbildungen. 8. broſchirt. 
Preis 20 Sgr. 


Offener Arreſt. 5 

Ueber das Vermögen des Maurermeiſters 
Gottlieb Rockiete hierſelbſt iſt heute der 
Konkurs » Prozeß eröffnet worden. Es 
werden daher alle Diejenigen, welche von 
dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, 
Effekten, Waaren und anderen Sachen, 
oder an Briefſchaften hinter ſich, oder 
an denſelben ſchuldige Zahlungen zu leiſten 
haben, hierdurch aufgefordert, weder an den⸗ 
ſelben noch an ſonſt Jemand das Mindeſte 
zu verabfolgen oder zu zahlen, ſondern ſol⸗ 
ches dem unterzeichneten Gericht ſofort an⸗ 
zuzeigen und die Gelder oder Sachen, wie⸗ 
wohl mit Vorbehalt ihrer Rechte daran, in 
das ſtadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. 

Wenn, dieſem offenen Arreſte zuwider, den⸗ 
noch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Je⸗ 
mand etwas gezahlt oder ausgeantwortet 
würde, ſo wird ſolches für nicht geſchehen 
geachtet, und zum Beſten der Maſſe ander⸗ 
weit beigetrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines Unter⸗ 
pfandes oder anderen Rechts daran gänzlich 
verluſtig gehen. 

Breslau, den 7. Septbr. 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Das hierorts am Ringe gelegene, ehemals 
Bordollo'ſche Haus, in welchem wegen der 
vorzüglich guten Lage, bereits über 100 Jahre 
ein Handlungsgeſchäft mit Vortheil betrieben 
worden iſt, iſt getheilt oder im Ganzen zu 
vermiethen und könnte zum 1. Oktober bezo⸗ 
gen werden. 

Das Haus iſt in den beſten Stand geſetzt 


und enthält in dem Erdgeſchoß das geräu- 


mige Verkaufsgewölbe, eine Stube, Küche 
und zwei Remiſen, in der oberen Etage vier 
große Wohnſtuben mit Entree, Küchenſtube, 
Speiſegewölbe und ſehr geräumigem Flur. 
Die Keller ſind trocken und iſt hinlänglicher 
Bodenraum vorhanden. 
bin ich zu ertheilen gern bereit. 
Ratibor, den 8. September 1848. 
E. F. Speil. 


Ein junger Mann, der bereits 2 Jahre in 
0 Jah durch dazu bevollmächtigte Beamte verkaufen zu laſſen, die zugleich mit der Einziehung 


einem hieſigen Geſchäfte gelernt und ſich nicht 
unbedeutende Kenntniſſe in allen kaufmänni⸗ 
ſchen Arbeiten erworben hat, auch in der 
franzöſiſchen Sprache mäßigen Anforderun⸗ 
gen entſpricht, wünſcht alsbald auf 1 Jahr 
in ein ſolides Produkten-Geſchäft mit oder 
ohne Zahlung von Lehrgeld einzutreten. 


Schriftliche Adreſſen wolle man bei Herrn 


Nähere Auskunft 
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Plantikow u. Comp. in Breslau abgeben. | 


Offerte. 

Sollte ein in Schleſien anſäßiger Gutsbe⸗ 
figer (Pole) geneigt fein, mit einem deut: 
ſchen Gutsbefiger im Großherzogthum Po: 
ſen, deſſen Beſitzung einige Meilen von Ra⸗ 
witſch entfernt und von vorzüglicher Be⸗ 
ſchaffenheit iſt, zu tauſchen oder dieſelbe zu 


kaufen, fo wird das Nähere auf portofreie bei mir eingetroffen iſt, 


Anfragen sub H. poste restante Rawitſch 
mitgetheilt. 

Knaben, welche hieſige Gymnaſien beſuchen, 
finden Koſt, Wohnung und ſittliche, fo wie 
geiſtige Ausbildung für einen billigen Preis: 
Oderſtraße Nr. 14, Zte Etage. 

Unterkommen ſuchen Hauslehrer, Oekono⸗ 
men, Handlungskommis, Gouvernanten und 
Wirthſchafterinnen durch das Agentur- und 
Kommiſſionskomptoir von H. J. Kärger, 
Nikolaiſtraße 47. 


Heute erſcheint Nr. 9 der „Evangel. Zeitblätter“ 
herausgegeben von Senior Krauſe, Archidiakonus zu St. Bernhardin in Breslau. 
Inhalt: Bete und arbeite! — Die ſchleſiſche Schullehrer-Konferenz. — Zwei Vereine. 

— Notizen. Die Verlagshandlung Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, iſt ſo eben erſchienen: 


Närriſche Blätter. Nr. 1. 


Redigirt von Hermann Walden. 
Mit Vignetten ꝛc. Preis der Nummer 1 ½ Sgr. 

Dieſe humoriſtiſch⸗politiſche Zeitſchrift erſcheint vorläufig in zwangloſen Hef⸗ 
ten. Sie wollen ſich bemühen, Allen die Wahrheit zu ſagen, für ſie giebt es keine unan⸗ 
taſtbare Partei, denn fie find Zweifler, die nur an die Thorheiten Aller glauben. — Inhalt 
von Nr. 1. Thronrede. Zwei unbeſtellbare Briefe. An die Herren Miniſter. Die Son⸗ 
der⸗Fei. Sendſchreiben des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa an den Kriegsminiſter Peucker. 
Daguerreotypen. Sinonyme Bezeichnungen der Neuzeit. Peitſchenſchläge ꝛc. 


Weſer Zeitung. 


Wir bringen in Erinnerung, daß für das mit dem 1. Oktober beginnende 
Quartal die Beſtellungen auf dieſes Blatt bei den Poſtämtern erneuert werden 
müſſen. Der Preis der Zeitung wird ſich der Bekanntmachung des General⸗ 
Poſtdirektoriums gemäß im Königreich Preußen auf circa 2½ Rthlr. preußiſch 
Courant pro Quartal ermäßigen. Bremen, September 1848. 

Expeditian der Weſer⸗Zeitung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


um dem Publikum die Betheiligung an dem am 18ten und 19ten d. M. in Ohlau 
ſtattfindenden Stiftungsfeſte der dortigen Schützengilde zu erleichtern, iſt für dieſe beiden 
Tage der Preis eines für die Hin- und Rückfahrt nach und von Ohlau gültigen Fahr⸗ 
billets III. Klaſſe auf 10 Sgr. herabgeſetzt worden. 

Dieſe Billete werden zu allen an den beiden gedachten Tagen von hier abgehenden 
Prefonenzügen bei unſerer Billetkaſſe zu löſen und für die Rückfahrt mit allen am 18ten, 
hien und 20ſten von Ohlau hierher gehenden Perſonenzügen gültig fein. 

Breslau, den 13. September 1848. Das Direktorium. 


DODbberſchleſiſche Eifenbahn. 


Die im Laufe des Jahres 1847 und bis zum 1. April d. J. auf der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn gefundenen Sachen können bis zum 1. Oktober d. J. von den ſich legitimiren⸗ 
den Eigenthümern bei unſerer hieſigen Bahnhofs-Inſpektion in Empfang genommen werden. 
Nach Ablauf der oben gedachten Friſt werden diefe Gegenſtände zum Beſten des Beamten⸗ 
Penſions⸗ und Unterſtützungs⸗Fonds meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 24. Auguſt 1848. Das Direktorium. 


’ * 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia. 
In Folge früheren, Seitens der Staatsbehörden genehmigten Beſchluſſes wird die Ver⸗ 
legung des Hauptſitzes der Direktion von Königsberg nach Berlin eintreten, und mit dem 
Iſten Oktober d. J. in Vollzug gebracht werden. Die bisherigen Mitglieder der Berliner 
Direktion halten mit jenem Tage ihr Amt für erledigt, weil ſie den Statuten gemäß bis⸗ 
her nur zur Verwaltung des halben Grundkapitals befugt waren, und ſie ſich nicht für 
ermächtigt halten, die Leitung der Geſchäfte ſelbſt zu übernehmen. — Auch hat ein Mit⸗ 
glied der Königsberger Direktion der am 19. Juli d. J. abgehaltenen General-Verſamm⸗ 
lung ſeinen Wunſch, aus dem Vorſtande auszuſcheiden, bereits mittheilen laſſen. — Es 
wird deshalb 
zur Neuwahl der Berliner und eines der Königsberger Direktoren, ſo wie der 
Stellvertreter der erſteren 
eine außerordentliche General-Verſammlung auf 
Freitag den 22ften September d. J. Abends 6 Uhr im oberen Lokale 
des Börſenhauſes zu Berlin 
hiermit zuſammen berufen, zu welcher die Herren Aktionäre ergebenſt eingeladen werden. 
Ausſcheidende Direktoren: Ausſcheidende Stellvertreter: 


1. Joſef Mendelsſohn 1. Alexander Mendelsſohn. 


2. C. L. Seeger 
3. Ludwig Leſſing 2. C. D. in 
4. Robert Warſchauer zu Königsberg. 3. Julius Martini. 

Berlin, den 18. Auguſt 1548. Die Direktion. 


zu Berlin. 


In Folge der von der königlichen General⸗Direktion der Seehandlungs-Societät an⸗ 
geordneten Veränderung in der Richtung unſeres Fabrikationsbetriebes werden wir uns 
vorzugsweiſe mit der Anfertigung von Leinen für den überſeeiſchen Abſatz beſchäftigen und 
die Fabrikation und den Vertrieb von Waaren für den inländiſchen Verbrauch beſchränken. 
Bei Verfolgung dieſer Abſicht iſt die Auflöſung der Berliner Verkaufs⸗Niederlage und des 
wegen derſelben mit dem Kaufmann Herrn C. Epner beſtandenen kontraktlichen Verhält⸗ 
niſſes nöthig geworden. Wir machen daher unſern geehrten Abnehmern unter Bezugnahme 
auf die deshalb erlaſſenen Circulaire hiermit noch beſonders bekannt, daß wir die Geſchäfte 
der bisher von dem Herrn C. Epner beſorgten Berliner Leinen-Niederlage abwickeln und 
zu dieſem Behufe nach einem mit demſelben zu gegenſeitiger Zufriedenheit getroffenen 
Uebereinkommen am löten d. M. die Leinenbeſtände ſowie die ausſtehenden Forderungen 
übernehmen, vom Löten d. M. ab bis zur vollſtändigen Abwickelung vorläufig fortfahren 
werden unter der Firma: „Niederlage der Erdmannsdorfer Leinen⸗Fabrik“ 
die noch vorhandenen Leinen in den bisherigen Lokalen in Berlin und auf den Meſſen 


der ausſtehenden Forderungen, fo wie mit der Empfangnahme der eingehenden Gelder 
von uns beauftragt ſind. 
Erdmannsdorf, den 8. September 1848. 


Erdmannsdorfer Leinen⸗Fabrik. 
Kaſelowsky. Alberti. Frohn. 


et 2... — — — 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Nachricht, daß geſtern der 2te Trans⸗ 


port der mit allerhöchſtem Privilegium verſehenen 
Engliſchen Magen⸗Eſſenz 


von Dr. dw. Pearce in London, 
bewährtes Schutzmittel gegen die Cholera, 


wonach id) im Stande bin, diejenigen Aufträge, welche ich feit 
wieder beſtens ausführen zu können. — Jeder lobenden An⸗ 

da die Waare ſelbſt, ſo wie der ſtarke 848d den ſicher⸗ 
ſten Beweis ihrer Gediegenheit liefert. Breslau, den 13. September 1848. 


W. König, Albrechtsſtraße Nr. 33. 
Das erſte und größte 
Damen⸗Mäntel⸗Magazin Berlin's 


zeigt an, daß neue Sachen wieder angekommen: 
Ohlauer Straße im blauen Hirſch, Zimmer Nr. 3. 


14 Tagen vertröſten mußte, 
preiſung darf ich mich enthalten, 


+ 


2300 


aus Nancy 


Feine Kragen, à 3, 4, 5, 6, 8, 10, 15 Sar. bis 3 Rthlr. - | 
elegante Chemiſettes, à 10, 12, 15, 20 Sgr. bis 1˙½ Kthlr. 
Pelerinen und Cardinals, à 20, 25 Sgr., 1, 2 bis 4 Rthlr. 


Deballage de Broderies 


Auffallend billiger Verkauf feiner Stickereien und ächter Battiſt⸗Taſchentücher 


nur noch bis Montag, den 18ten d. M., im „blauen Hirſeh,“ Ohlauerſtraſte. 


und Paris, 


Battiſt⸗Taſchentücher mit moderner Bordüre, à 7½, 10, 15 Sgr., 1 Kthlr. 
ito ſehr elegant geſtickt, a 12, 15, 20 Sgr., 1, 2 bis 20 Rthlr. 
echte Brüſſeler Schleier, à 20, 25 Sgr., 1, 1%, 2 bis 6 Rthlr. 
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ganz feinen Mouſſeline und Battiſt pr. Elle, geſtickte Mauſchetten, Hauben, Streifen ꝛc. ıc. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, Sonnabend den 16. September, ladet 
ergebenſt ein: Werner, Cafetier im ſchwar⸗ 


Auktion. Am 16. d. M. Nachm. 
2 Uhr follen in Nr. 35 am Ringe Ham⸗ 
burger, Bremer und importirte Ci⸗ 
garren, fo wie eine Parthie diverfer | 
Weine verſteigert werden. 6 


Een Kutſcher, 
welcher Zeugniſſe ſeiner Brauchbarkeit aufwei⸗ 


Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. ſen kann und Luft zur Arbeit hat, kann ein 
baldiges Unterkommen finden: Ohlauerſtraße 


Diebſch's Garten, 
heute, den 15. September, 


Militär : Concert. 
Wintergarten. 


Morgen, Sonnabend, großes Bürger: 
Gartenfeſt und Doppel⸗Concert. An: 
fing 5 uhr. Der Ball beginnt um 8 uhr. 
Entree für Herren 10 Sgr. Damen nur in 
Begleitung frei, 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben auf den 16ten d. Mts. ladet ergebenſt 
ein: Hell mich, 
Matthiasſtraße Nr. 27. 


5000 Thaler, 


innerhalb der erſten Hälfte, werden von ei⸗ 
nem ſehr pünktlichen Zinſenzahler zu zeitge⸗ 
maßem Zinsfuße auf ein hieſiges Grundfiüd 
geſuct. Offerten unter „C“ werden zur Ab: 
gabe durch den ubrmacher Hrn. Friedrich, 
Schuhbrücke Nr. 30, erbeten. 
Hyacinthen⸗Zwiebeln 

zu den billigſten Preiſen, Rummel in allen 
Farben, 100 St. 2½, 3 u. 4 Rtl.; Henri 
le grend e. bl., la jolie le blanche e. w., 
100 St. 2% Rtl., ami du coeur e. Skibl. 
100 St. 23, Rtl.; diverſe andere Sorten in 
blau, roth und gelb unter Namen à St. 2 
bis 10 Sgr. Tulpenzwiebeln: Tourne- 
sol 100 St. 4 Rthl., Rex rubrororum 100 
St. 3 „ Rıl., Due van Toll 100 St. 1% Rtl.; 
ſehr ſchöner, zu empfehlender Tulpen⸗Rum⸗ 
mel à 100 St. 15 Sgr. bis 1 Rtl.; Kro⸗ 
kus diverſe — 9 12 — 
Tazetten a St. 2% bis 3 Sgr.; arz iſt zu haben: Kupferſchmiedeſtr 

ziſſen 100 St.- 2 Rtl., fo wie alle anderen — 5 een Sur 5 Kelek * 


Zwiebelſorten bei Ferd. Liebo, S 

ner, Berlin, Thiergarten am Moabiterwege, * 3 2 

beim Schleſſe Bellevue. Friſches Rothwild > 
Wenig gebrauchte Möbel und Geräthe um das Pfd. vom Rücken und Keule 3 Sgr., 

billigen Preis zu verkaufen in der Neuen Kochfleiſch 1 Sgr. 


Schweidnitzer Straße Nr. 6 2te Etage rechts. Friſche Rehkeulen, 


Daſelbſt auch Auskunft über ein zu vermie⸗ 

tbend s Lokal von 3 Stuben und Küche, te das Stück 1 Rtlr., Vorderkeulen das Stück 

Stiege Taſchenſtraße Nr. 11. 6 u. 7 a denbleg, 

a o ‚ Ä N Y Frühling, Wildhändlerin, 
Eine feuerfeſte, ſichere, durchaus trok⸗ Ring Nr. 20, im goldnen Becher. 


kene Remiſe wird in der Nähe der Karls— 
Porzellan-Broſchen, 


ſtraße reſp. Roßmarkt zu miethen geſucht. 
äheres am Rathhauſe Nr. 10, eine 
— ae athhauſe Nr „eine von H. Lauge aus Dresden, 
9 5 * in ſchöner Auswahl, von 7 Sgr. bis 1 Ktlr. 
Auf ein ſtadtiſches Grundſtück wird ein 10 Sgr., jo auch das Neueſte in Damen: 
Kapital ven 1500 Rilr. gegen hypothekariſche und Herren⸗Schmuck in feinſter Vergoldung. 
Sicherheit geſucht. Das Nähere unter der] Die Verkaufsbude befindet ſich der Naſch⸗ 
Adreſſe L. V. poste restante Breslau. Tr markt⸗Apotheke gegenüber. 
Einige auswärtige Gpmnafiaften können Ein ſehr einträglicher Gaſthaf in einer 
in eine voriheilbafte Penſion treten, wo auch PR. Er, 18 e nge Be⸗ 
auf Verlangen Unterricht ertheilt wird. Das dingungen zu verkaufen. Hierauf Keflekti⸗ 
Nobere an der Sandkirche Nr. 2, 2 Stiegen. rende wollen ſich an das Commiſſions⸗Büreau 
Eine ſolide Familie, die bereits einige Pen⸗ zu Pleß Franco wenden. 
ſiondis bat, wünſcht noch 2 — 3 zu haben. in fehr brauchbarer Flügel und fehr gu⸗ 
Nabenss bi rab r mirb eng ar duch Die Güte | 119 Stirbt Taken Wk au verkalen 
des Herin Direktor Dr. Wiſſowa am Mat: Karlsſtraße Nr. 40, 2te Etage. 
thias-Gymnaſium oder Altbüſſerſtraße Nr. 3, — e eb safibof ift ſofort zu ver: 
18 ie ie boch. Ein frequenter Gaſthof ; r 
— — — — daufen. Ernſtliche Käufer erfahren das Nä⸗ 
Ein zuverlaßiger Hauslehrer iſt gegen⸗ here unter der Adreſſe A. P poste restante 
wärtig zu erfragen in der Buchhandlung Breslau. 
Grab, Barth u. Comp., Herzonfte, 20 Ein Tafel- Inſtrument von Mobagani 
Eine Erzieherin, welche neben allen erfor⸗ iſt Wallſtraße Nr. 10, Iite Etage rechts, bil: 
derlichen Wiſſenſchaften auch im Franzöſiſchen lig zu verkaufen. des 


und Muſik Unterricht erteilt, wünſcht zu Mi: | — I I ——— 
chaelis wieder eine Anſtellung. Näheres Hei: Gartenſtraße Nr. 10 ift die ſehr gut bele⸗ 


ligegeiſtſtraße Nr. 11, par terre, gene Schmiede zu vermiethen und zum Lten 


Januar 1849 zu beziehen. = 

Ein anſtändiges Mädchen, welches außer Eine freundliche Parterrewohnung mit 

allen feinen weiblichen Handarbeiten auch das Möbel für einen Herrn ift ſogleich zu vermie⸗ 

Schneidern und Putzmachen gründlich ge Nikolaivorſtadt, neue Kirchſtr. Nr. 10 a. 

hat, ſucht als Kammerjungfer ein Unterkom⸗ : öblirte nd zu vermie⸗ 
men. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 70. | een md Stuten sia 3 

G. Walter. 


P Ber TR 

Poudre Fevre 5 
oder 
Selterwaſſer⸗Pulver. 

das Packet zu 2) Flaſchen berechnet, koſtet 

nur 15 Sgr., die einzelne Flaſche alſo nur 

8 empfing in Commiſſion und em: 

ꝓfiehlt: 

S. G. Schwartz, Oblauerirage Nr. 21. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Nr. 44, par terre rechts. 
Feine Mantel: Seife, 


[Fabrik⸗Preis à Dutzend 1 Kthlr., offerirt: 
Eduard Groß, am Neumarkt 42. 
Nachſtehende Brunnen 
von jüngſter Auguſt⸗Füllung, 
wovon nur noch kleiner Vorrath, verkaufe ich, 
um damit zu räumen, unter den Koſtenprei⸗ 

ſen, und zwar: 

Marienbader Kreuzbrunn, à 5 Sgr. 
dito Ferdinandsbrunn, a 4 Sgr. 

Carlsbader Mühl⸗ u. Schloßbrunn, 
2 4, Sgr. a 

Eger Franzens⸗ u. Salzquelle,a4% Sgr. 

weiches zu beachten bitte. 


W. Schiff, 


Reuſcheſtraße Nr. 58. 59. 


Friſche Haſen, 
gut geſpickt von 12 bis 16 Sgr. die ſtärkſten, 
Rehkeuſen von 1 Rtl. bis 1 Rtl. 10 Sg. 
die ſtärkſten, Rehvorderkenlen, à 6 u. 7 
Sgr., empfiehlt: Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Friſche Haſen, 
geſpickt 15 Sgr.; friſche Rehkeulen, Stück 1 Rtl. 
bis 1 Rtlr. 5 Sgr. empfiehlt: 

Wildhändler N. Koch, 
Ring Nr. 9, neben 7 Churfürſten. 


Friſches Rothwild, 


das Pfund von Rücken und Keule 3 Sgr., 


5. ſtraße Nr 


en 


zen Adler, Matthiasſtraße Nr. 25. 
| 
1 


elegant in Staniol gepackt, 


Im Verlage von Adolph Samter iſt fo eben erſchſenen und in Breslau und 
Oppeln zu haben bei Graß, Barth und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: 
Gregorovins, Idee des Polenthums, 2 Bücher polnifcher 
Liedergeſchichte. 2 Hefte. 22% Sgr. 
Dr. Lowoſitz, der Adel und feine Verhältniſſe zur Gegenwart gegen 
deſſen beantragte Abſchaffung. 5 Sgr. 
Brief eines demokratiſchen Offiziers an die Männer des Volkes 
und die Singakademie zu Berlin. 1%, Sgr. 


An Hrn. J. A. Neumann in Charlottenbrunn. 


Da Sie meine Warnung unbeachtet gelaſſen haben und fortfahren ins Blaue hinein 
zu verſprechen, Auswanderer billiger wie ich nach Süd⸗Auſtralien zu befördern, fo erfolgt 
nunmehr die öffentliche Anzeige, daß die hieſigen ſehr achtbaren Rheder des Schiffes Georg 
Washington mir erklärt haben, daß Sie gänzlich unbefugt find, dieſes Schiff zu ans 
nonciren und folglich Ihre Anerbietung jeder Grundlage entbehrt. 

Bremen, den 6. September 1848. - 
Eduard Delius, Agent für Süd⸗Auſtralien. 

Nähere Nachricht zu erhalten bei Herrn Ed. Oſtwald, Weinhandlung in Breslau, 

und Herrn G. A. Pollack, in Charlottenbrunn. 


Pollackſche Dampf ⸗ Schifffahrt 
zwiſchen Königsberg und Stettin. 


Nach Aufhebung der Blockade unferes Hafens wird das gekupferte Dampfſchiff „Cole⸗ 
raine“ von 140 Pferdekraft feine regelmäßigen Fahrten eröffnen, und zwar find dieſelben 
für den Monat September in der Art feſtgeſtellt, daß der Abgang von 

Königsberg Stettin 
Sonntag den 10. September Sonnabend den 16, September 
Freitag „ 22. „ Donnerſtag „ 28. „ 
ſtattfindet. Die ſpätern Fahrten bleiben fernern Anzeigen vorbehalten. 

Die reſp. Abſender können ihre Güter direkt an die unterzeichnete Expedition zur Wei⸗ 
terbeförderung adreſſiren, welche gegen Nachnahme von 1 Sgr. pr. Etr. bei direkter ueber⸗ 
ladung und von 1½ Sgr. pr. Ctr. bei vorheriger Speicherung pünktlich beſorgt wird. 

Stettin, den 6. September 1848. ia 

Die Pollackſche Dampfſchiff⸗Expe dition. 
E. Wendt und Comp, 


Die Graumannſche Magen ⸗Eſſenz 


hat ſich während eines Zeitraumes von beinahe 20 Jahren als ein vortreffliches Mittel 
gegen Magenſchwäche, ſchlechter Verdauung und den daraus entſpringenden Uebeln, ſo wie 


auch als 2 82 
2 Schutzmittel gegen die Cholera 
bewährt. Indem ich dieſe Eſſenz der geneigten Beachtung des Publikums empfehle, 
offerire ich dieſelbe in Flaſchen a 2, 3 und 5 Sgr. 
M. Graumann, Biſchofsſtraße Nr. 3. 


ummerei Nr. 41 Graf v. Potocki a. Berlin k. Rentier Flet⸗ 
iſt das Wagenbau⸗Geſchäfts⸗Lokal nebſt Woh⸗ cher a, Edinburg. Apotheker Muſſet a. Sie⸗ 
nung veränderungshalber zu Michaelis oder gen. Schauſpielerin Brünnig a. Wien. Hof: 
Weihnachten zu beziehen. Schauſpieler lla, Grunert a. gr 
ür 55 Nthir. jährliche Miethe gart. Amterätbin Telling a. Aurich. Wirkl. 
en — ne — geh. Rath Graf v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff 
Wohnu ö . u. Regierungsrath Bar. v. Spiegel a. Schütt⸗ 
Wohnung nebſt Zubehör zu vermiethen. lau. Fabrikant Lewy a. Potsdam. Schau⸗ 
Zu Michaelis . foielev Pollert a. Prag. Landſchaftsrath v. 
find Ohlauerſtraße Nr. 43, 2te Etage, zwel Bielczewski a. Poſen. Kaufm. Henemann a. 
ſchöne Wohnungen zu drei und fünf 9 Dresden. Kaufm. Stübner a. Hamburg. 
nebſt Zubehör billig zu vermieth N. . ² A AA TEE ee ERRE ER e 
Eine Wohnung Aueslauer Setreide: 
un re da REN bende: Wees aue, Setzeide «reife 
Salvatorplatz Nr. 2. pi x 


— 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. un beste — aeringft: 

Gutsbeſ. Gr. v. Reichenbach a. Schönwald. Weizen, weißer 68 g. 64 g. 60 Sg. 
Gutsbeſ. Gr. v. Schlieffen a. Brandenburg. Weizen, gelber 66 „ 61 „ 36 „ 
Gutsbeſ. Bornemann a, Meklenburg. Guts⸗Noggen .. . 3 33:12; grdnghr IR7; 


def. v. Meier a. Ranſen. Eigenth. de Bor⸗ Serſle „ 7 26 
dignee a. Paris. Major Szymane witz und | Hate „ Ni 


— 
— — — 


Breslau, den 14. September. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96 % Br. Kafſerliche Dukaten 96% Br. Friedeichsd'or 113 Br. Louisd'or 
112% Gld. Polnifhes Courant 94, Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 95 Gld. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Mil. 3% % 731, Gld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
951, Std., neue, 3 7,78 Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3, % 901, Gld., 
1a, 0 4% 92% Br., 37% 81½ Br. Alte polaiſche Pfandbriefe 4% 90% Gld., neue 
90 / Gld. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 862, Br. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A 3½ % 88 ½ Br., Litt B 88 ½ Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 42 ½ Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ¼½ % 60 Br. Köln⸗Mindener 3 / % 75 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Nordbahn 42 Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142¼% Gld. Berlin 2 Mt. 
90 % Gld. keine Sicht 100 % Br. Hamburg 2 Mt 150%, Gld., keine Sicht 151½ Gr. 
London 3 Mt. 6. 23½ Gb. Wien 2 Mt. WB, Gld. 

Berlin, den 13. September. 

(Cours⸗Bericht.) Elſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 37% 75% bez, Prior. 
4% 89% Br. Niederſchleſiſche 3 ½ % 69 bez. u. Br., Prior. 5% 93% Br., Ser. III. 
5% 88 Gld. Oberſchleſiſche Litt. A 3½% 89 ASS, bez. u. Br., Litt. B 80 a 88 ½ 
bez. u. Br. Rheiniſche 54 ½ etw. bez., Prior, 4% 68% Br. Poſen⸗Stargard 4% 66% 
bez. u. Br. — Quittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 42%, a ½ bez. 
— Fonds⸗ und Geld⸗Sorten: Staats⸗Schuld⸗ Scheine 31% % 737% bez. Seehand⸗ 
lungs⸗Pramien⸗Scheine A 50 Rtl. 867, bez. Poſener Pfandbriefe 4% 05 % Gld., neue 
3½% % 75% Gld. Friedrichsd'or 1133, Br. Louisd'or 11255 bez. Polniſche Pfandbriefe 
4% neue 91 Gid. 

„Die Courſe der Fonds und Eiſenbahnaktien find bei ſehr ſchwachem Geſchäft im Allge⸗ 
meinen gewichen und ſchloſſen matt. . 


Redakteur: Nimbs. 
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